
→ schwerpunkt: BAUEN & wohnen

 Gefragter Rohstoff Gold  
 Umweltzerstörung, katastrophale Arbeitsbedingungen     

 und Ausbeutung bei der Goldgewinnung sind die     

 Kehrseite des schimmernden Edelmetalls.     

 Hochwertige Fette und Öle     
 Diese wichtigen Energielieferanten sind, in Maßen genossen,     

 essenzielle Bestandteile einer gesunden Ernährung.     
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der NÖ Energiepolitik

06	 Ein Traum geht in die Umsetzung | Energieeffizien-
tes, ressourcenschonendes Bauen und Wohnen erhöht 
die Fördergelder und hält die zukünftigen Energiever-
brauchskosten gering.

10	 NÖ Wohnbauförderung | Das Land Niederösterreich 
bietet für energiebewusstes und nachhaltiges Bauen 
attraktive Fördermöglichkeiten.

12	 Behagliche Räume zu jeder Jahreszeit | Flächenhei-
zungen mausern sich vom Trend zum unverzichtbaren 
Ausstattungsmerkmal.	

14	 Upcycling | Kreative Köpfe verwandeln vermeintlich 
unbrauchbaren Hausrat in originelle Designerstücke.

16	 Dicke Luft – was nun? | Um gesund und leistungsfähig 
zu bleiben, ist es wichtig, die Raumluft schadstofffrei zu 
halten.

18	 Spieloase zum Toben, Ausruhen und Wachsen | Die 
öklogische Gestaltung des Kinderzimmers ist eine be-
sondere Herausforderung.

19	 Qualitätssicherung fürs Bauen und Sanieren | 
klima:aktiv Gebäude zeichnen sich durch hohen Komfort, 
gesunde Raumluft und niedrigen Energieverbrauch aus. 

20	 Vorsicht beim Grunderwerb! | Wasser und Altlasten 
sollten als potenzielle Gefahren beachtet werden. 	
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Tel. 02742 219 19 www.enu.at

Die Energie- und Umweltagentur NÖ ist DIE gemeinsame Anlaufstelle  
für alle Energie- und Umweltfragen für Bürgerinnen und Bürger,  
Gemeinden und Betriebe in Niederösterreich.

Dabei verfolgen wir klare Ziele:

   100 % Strom aus erneuerbaren Quellen bis 2015

   50 % des Gesamtenergiebedarfs aus erneuerbaren Energien bis 2020

   Umfangreicher Schutz der Naturräume

   Hohe Umwelt- und Lebensqualität in Niederösterreich

Wir informieren und beraten zu folgenden Themen:

   Energie & Klima         Umwelt & Leben         Natur
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E nergiewende. „Niederösterreich 
nimmt bereits jetzt eine Vorreiter-
rolle in der bundesweiten Ener-
giepolitik ein. Wir sind das einzige 
Bundesland, in welchem bereits 

ein Energieeffizienzgesetz in Kraft getreten 
ist und im NÖ Energiefahrplan klare Ziele 
festgelegt sind: Bis 2015 soll der landeswei-
te Strombedarf und bis 2020 die Hälfte des 
Gesamtenergiebedarfs durch erneuerbare 
Energieträger gedeckt werden. Das bedeu-
tet, weg von fossilen und atomaren Impor-

ten hin zu einer nachhaltigen Energiever-
sorgung“, unterstreicht Landeshauptmann 
Dr. Erwin Pröll die Wichtigkeit dieser Zielset-
zungen.

Kontrollierter Ausbau der Windkraft. 
Eine tragende Säule für die Erreichung die-
ser energiepolitischen Ziele stellt die Wind-
kraft dar. Bis Ende 2013 werden rund 460 
Windkraftanlagen 440.000 NÖ Haushal-
te mit Ökostrom versorgen, das entspricht 
etwa 14 % des Gesamtstrombedarfs. Der 

Ausbau der Windkraftanlagen sorgt aber 
auch zunehmend für Verunsicherung in der 
Bevölkerung. Energie-Landesrat Dr. Stephan 
Pernkopf betont daher, dass mit großer Sen-
sibilität auf die unterschiedlichen Anliegen 
reagiert werden muss: „Der Fortschritt bei 
Alternativ-Energien darf keinen Rückschritt 
für das Landschaftsbild zur Folge haben. 
Die Schlagseiten zu vieler Windräder dürfen 
nicht den Blick auf unsere ästhetischen Kul-
turlandschaften trüben. Wichtig es ist daher, 
nur den kontrollierten Ausbau der Windkraft 
zu forcieren.“ 

Neues Raumordnungsprogramm. Um zu 
gewährleisten, dass die Bedenken der Bür-
ger und Bürgerinnen auch ernstgenommen 
werden, soll als ordnungspolitische Maß-

nahme ein neues Raumordnungs-
programm zur Anwendung kom-
men, das Windkraftanlagen nur in 
eigens dafür ausgewiesenen Zonen 
vorsieht. Bis dieses neue Raumord-
nungsprogramm beschlossen ist, 
soll es keine Widmungen mehr für 
neue Windräder geben. Nur bereits 
bewilligte Projekte und laufende 
Verfahren können umgesetzt wer-
den. Energie-Landesrat Pernkopf 
verfolgt mit diesen Maßnahmen kla-
re Ziele: „Unter Berücksichtigung al-
ler Interessen soll ein gezielter und 
strukturierter Ausbau der Windkraft 
erfolgen.“ In diesem Sinne sollen im 
neuen Raumordnungsplan – unter 
Fortsetzung der bisher erfolgreichen 
NÖ Energiepolitik – auch die Inter-
essen von Natur-, Vogel- und Land-
schaftsschutz sowie die Erhaltung 
des Landschaftsbildes berücksich-
tigt werden. Basierend auf einer der-
artigen gesetzlichen Grundlage kön-
nen – in Zusammenarbeit mit der 
Bevölkerung – Zonen für zukünftige 
Errichtungsstandorte von Windparks 
festgelegt und erfolgreich realisiert 
werden.  ←

Windkraft ist eine tragende 
Säule der NÖ Energiepolitik
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Unter Berücksichtigung aller Interessen soll ein kontrollierter Ausbau der Windkraft erfolgen.

BAUEN & wohnen
→ TOP & aktuell
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Ein Traum ...
... geht in die Umsetzung.

 Energieeffizientes, ressourcenschonendes Bauen und Wohnen erhöht nicht nur  
 die Fördergelder, sondern hält auch die zukünftigen Energieverbrauchskosten gering. 

→ BAUEN & wohnen
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Investition für die Zukunft. Viele Men-
schen sehen die eigenen vier Wände als 
Rückzugsort, um sich von den alltägli-
chen Belastungen zu erholen. Damit das 
eigene Haus aber tatsächlich zu einem 

Refugium der Entspannung werden kann, gilt 
es bei der Planung und Bauausführung sehr 
Vieles zu beachten. Neubauten, die nach den 
aktuellen Energieeffizienz-Standards entste-
hen, sind zwar in der Anschaffung teurer, die 
Investitionen amortisieren sich jedoch rasch 
durch geringe Fixkosten und höheren Wohn-
komfort. Mit einer guten Planung, ei-
ner effizienten und soliden Ausführung 
sowie einem geringen Ressourcenver-
brauch kann bei Bauvorhaben viel Geld 
gespart und dabei auch noch ein Bei-
trag zum Klimaschutz geleistet werden. 

Infrastruktur. Schon bei der Wahl des 
Grundstücks sollte die Infrastruktur unter 
die Lupe genommen werden. Ein einsames 
Häuschen auf der grünen Wiese mag ver-
lockend erscheinen, macht aber den Alltag 
nicht gerade einfacher, denn viele Wege kön-
nen ohne Auto gar nicht bewältigt werden. 
Kindergarten, Schulen, Einkaufsmöglichkei-
ten sollten optimalerweise zu Fuß oder mit 

dem Fahrrad erreichbar sein. Auch die An-
bindung an den öffentlichen Verkehr ist ein 
wichtiges Auswahlkriterium. Neben dem in 
der NÖ Bauordnung gesetzlich vorgeschrie-
benen Autoabstellplatz sind daher auch aus-
reichend überdachte Fahrradabstellplätze 
einzuplanen.

Rechtliche Rahmenbedingungen. Flä-
chenwidmungs- und Bebauungsplan sind 
die gesetzlichen Grundlagen für alle Bau-
maßnahmen. Diesbezügliche Auskünfte – 

ebenso die Prüfung auf Lastenfreiheit – soll-
ten bereits vor dem Grundstückskauf auf der 
Gemeinde bzw. am Bezirksgericht (Grund-
buch) eingeholt werden, um böse Überra-
schungen auszuschließen. Weitere wichtige 
Hintergrundinformationen sind eventuelle 
Gefahrenzonenpläne innerhalb des Gemein-
degebiets und der Abstand zum Grundwas-
serspiegel; Gegebenheiten, die in ungünsti-

gen Fällen erhebliche Mehrkosten, z. B. beim 
Bau des Kellers, verursachen können. Dies-
bezügliche Informationen erhält man auch 
auf der Landeshomepage (siehe S. 20 ff).

Bauausführung. Eine der wichtigsten Ent-
scheidungen beim Neubau eines Hauses ist 
die Wahl der „Energieklasse“. Diese wird mit-
tels der Energiekennzahl (EKZ), die über die 
benötigte Heizenergie Auskunft gibt, fest-
gelegt. Je kleiner die EKZ, desto besser! In 
den vergangenen Jahren haben sich vor al-

lem Passivhäuser, Plusenergiehäuser und 
Niedrigenergiehäuser etabliert. Passivhäuser 
gehören der Energieklasse A++ an. Sie benö-
tigen kaum Heizenergie, bieten hohen Wohn-
komfort, verfügen über eine Komfortraumlüf-
tung und große, südseitige Verglasung. 

Wärmebrücken sind vermeidbar. Qualität 
steht beim Bauen im Vordergrund, denn un-

 „Eine gute Anbindung an die bestehende Infrastruktur 
 erhöht die Wohnqualität und verbessert die persönliche 

 Energiebilanz“, ist Umwelt-LR Dr. Stephan Pernkopf überzeugt. 

  →
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Der Bau des eigenen Hauses 
ist eines der größten Projekte 

im Leben vieler Menschen.  
Um sich darin langfristig 

wohlfühlen zu können,  
bedarf es daher einer voraus- 

schauenden Planung. 



dichte Stellen und Wärmebrücken in der Ge-
bäudehülle führen zu Bauschäden. Der zu-
künftige Energieverbrauch hängt zu einem 
großen Teil von der thermischen Qualität 
der Wände, Fenster und des Dachs ab. Bis 
zu 25 % der Heizenergie können über soge-
nannte Wärmebrücken verloren gehen. Die-
se entstehen dort, wo die Dämmung durch-
brochen wird. Kritische Bereiche sind vor al-
lem Balkone, Rollladenkästen, Anschlüsse 
Dach/Wand oder Fenster/Wand und Keller. 
Durch eine vorausschauende Planung, eine 
kompakte Bauweise und effiziente Wärme-
dämmmaßnahmen können Wärmebrücken 
allerdings weitgehend vermieden werden.
 
Dicht halten. Bei A++ Häusern sollte der 
Luftdichtheitswert (nL50-Wert) unter 0,6 lie-
gen. Aber auch bei anderen Bauausführun-

gen darf der Wert 1 nicht überschritten wer-
den. Die Luftdichtheitsmessungen erfolgen 
mit dem sogenannten Blower-Door-Test 
und sind zweimal durchzuführen: einmal 
während die luftdichte Ebene noch für Aus-
besserungen zugänglich ist und danach bei 
Bauabschluss. Die luftdichte Schicht befin-
det sich an der Innenseite der Konstruktion 
und wirkt als Dampfsperre oder -bremse. 
Sie verhindert das Eindringen von Feuch-
tigkeit und Zugluft in den Innenraum. Die 
winddichte Schicht befindet sich an der Au-
ßenseite des Bauteils und verhindert, dass 

Wind und Wasser in 
die Dämmung eindrin-
gen. Sie ist dampfdif-
fusionsoffen, das heißt 
Wasserdampf kann aus 
der Konstruktion ent-
weichen, aber nicht eindringen. Die Vorteile 
luftdichter Gebäude sind, dass keine Zugluft 
entsteht, Bausubstanz sowie Dämmwirkung 
langfristig erhalten bleiben, weniger Luft-
schadstoffe in den Innenraum eindringen, 
die Lüftungsanlage optimal funktioniert und 
die Wärmeverluste gering sind. 

Wärme durch die Kraft der Sonne. Durch 
Fensterflächen geht bis zu zehnmal mehr 
Energie verloren als durch die gleiche Flä-
che einer geschlossenen Außenwand. Ande-
rerseits trägt die Sonneneinstrahlung durch 

südseitige Fenster auch zur 
Raumheizung bei. Passive Son-
nennutzung bedeutet das „Ein-
fangen“ der Sonnenenergie im 
Winter über Glasflächen. Sind 30 
– 40 % der Südfassade verglast, 
kann die Sonnenenergie über die 

Fenster genutzt werden. Empfehlenswert 
sind Fenster mit einer Drei-Scheiben-Vergla-
sung und gedämmtem Rahmen. Generell 
sollte außerdem auf einen möglichst klei-
nen Gesamt-Wärmedämmwert (Uw) geach-
tet werden. Dieser setzt sich aus dem Wär-
medämmwert des Rahmens und der Vergla-
sung zusammen. Um Luftdichtheit zu ge-
währleisten, muss beim Fenstereinbau die 
ÖNORM B5320 eingehalten werden.
 
Sonnenschutz. Um eine sommerliche Über- 
wärmung der Räume zu vermeiden, sollte 

einerseits die Lage der Fenster gut geplant, 
andererseits die Speichermasse gut einge-
setzt werden. Denn gut gedämmte Häuser 
sparen nicht nur Heizenergie, sie schützen 
auch vor hohen Raumtemperaturen in län-
geren Hitzeperioden. Durch bauliche Maß-
nahmen wird die erforderliche Beschattung 
bereits in der Planung berücksichtigt und 
eine Klimaanlage überflüssig. Ein außenlie-
gender Sonnenschutz, wie geschlossene Au-
ßenjalousien, hält etwa drei Viertel der auf-
treffenden Sonnenenergie ab. Gut geplante 
Dach- oder Balkonvorsprünge bei südorien-
tierten Fenstern minimieren die Wärmeein-
strahlung um zwei Drittel. Auch Laubbäume 
an der Südseite fungieren als Sonnenstrah-
lenblockade und sorgen für ein angeneh-
mes Mikroklima, nicht nur an heißen Tagen. 

Dämmung. Um Energie- und Wärmeverlus-
te zu reduzieren, sollte die Dämmung – un-
ter Vermeidung von Wärmebrücken – das 
gesamte Haus in gleichmäßiger Stärke um-
schließen. Der Wärmeschutz eines Bauteils 
wird durch den U-Wert angegeben. Je nied-
riger der U-Wert, desto besser die Dämm-
wirkung. Vor allem die Außenwände, die 
oberste Geschoßdecke sowie Dach und 
Kellerdecke sollten gut gedämmt werden. 

Kontinuierliche Frischluftzufuhr ... Eine 
moderne Haustechnik erleichtert das Le-
ben in den Bereichen Warmwasser, Heizung 

 Bauliche Maßnahmen sowie  
 Laubbaumpflanzungen an der Südseite  

 schützen vor sommerlicher Überwärmung. 

 Luftdichtheitsmessungen erfolgen  
 mit dem Blower-Door-Test und sind  
 zweimal durchzuführen. 
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Gute Energiebilanz mittels Sonnenkraft. Dämmung aus nachwachsenden Rohstoffen ...



und Lüftung. Eine automatische Lüftungs-
anlage mit Wärmerückgewinnung steigert 
den Wohnkomfort und sorgt für eine nied-
rige Energiekennzahl. Zu wenig Frischluftzu-
fuhr kann die Konzentration schwächen und 
müde machen. Eine automatische Komfort-
raumlüftung garantiert hingegen auch wäh-
rend der Heizperiode gleichbleibend gute 
Luftqualität. Schadstoffe und Feuchtigkeit 
in der Luft werden nach draußen beför-
dert, wodurch Schimmelpilze keine Chan-
ce haben. Bei Verwendung eines Pollenfil-
ters können auch AllergikerInnen wieder 
beruhigt durchatmen. Da keine Fenster ge-
öffnet werden müssen, werden die Chan-
cen für Einbrecher reduziert und auch lästi-
ger Umgebungslärm dringt nicht mehr nach 
innen. Durch die Wärmerückgewinnung im 
Lüftungsgerät wird die Energie aus der war-
men Abluft an die kalte Zuluft übertragen 
und das spart wiederum Heizkosten. 

...  und ein angenehmes Raumklima rund 
ums Jahr. Die Dimensionierung der Heizung 
ist vom Wärmebedarf abhängig. Das ge-
wählte Heizsystem muss zu den Bewohner
Innen und auch zum Gebäude selbst pas-
sen. Die Verfügbarkeit von Energieträgern, 
die baulichen Gegebenheiten und persön-
liche Vorlieben spielen hier eine große Rol-
le. Da fossile Brennstoffe nur begrenzt vor-
handen sind und somit immer teurer wer-
den, sollte erneuerbaren Energien der Vor-
zug gegeben werden. Am häufigsten kom-
men Kombigeräte und Zentralheizungsanla-
gen zum Einsatz. Die Warmwasserbereitung 
kann – abhängig vom System – ganz oder 
teilweise durch das jeweilige Heizsystem, 
eine spezielle Warmwasser-Wärmepumpe 

oder mittels thermischer Solaranlage erfol-
gen. Gedämmte Leitungen, kurze Wege zwi-
schen Puffer/Boiler und Entnahmestellen 
sowie der Einsatz einer thermischen Solar-
anlage zur Warmwassererzeugung (bis zu 
70 % möglich) verringern Kosten und Ener-
gieverbrauch. Entscheidet man sich für eine 
energieeffiziente Flächenheizung anstelle 
von Einzelheizkörpern, schafft man ein für 
den menschlichen Organismus als sehr an-
genehm empfundenes Raumklima ohne ex-
treme Temperaturdifferenzen. Zusätzlicher 
Vorteil dabei: An heißen Sommertagen wird 
die Wandheizung zur Klimaanlage mit sehr 
geringem Energieaufwand, ohne unange-
nehme Zugluft und Lärmbelästigung (siehe 
S. 12 ff). 

Kombigeräte. Solche platzsparenden Ge-
räte beinhalten Lüftung, 
Warmwassererzeugung 
und Heizung in einem 
und beziehen die Ener-
gie über das Stromnetz 
und eine Luft- oder Erd-
reichwärmepumpe. Die 
Wärmeabgabe erfolgt über die Zuluft oder 
eine Kombination aus Zuluft und einem 
wassergeführten Verteilsystem. Für A++, A+ 
und A Häuser sind sie sehr gut geeignet. Be-
züglich der Ausführung gibt es mehrere be-
währte Systeme: für A++ Häuser hat sich das 
Kombigerät mit Wärmeabgabe über Luft be-
hauptet. Dabei wird die Wärme über nach-
gewärmte Zuluft der Lüftungsanlage in die 
Räume befördert. Lediglich damit zu heizen 
funktioniert nur bei A++ Häusern mit einer 
Heizlast unter 10 W/m2.a und einer Zuluft-
temperatur unter 52 °C. Außerdem gibt es 

auch noch besondere Anforderungen an die 
Luftwechselrate. Werden diese nicht einge-
halten, besteht noch die Möglichkeit eines 
erweiterten Kombigeräts, bei dem die Heiz-
wärme an Heizflächen abgegeben wird. Die-
se Variante kommt meist bei Häusern von A 
bis A++ zum Einsatz.

Zentralheizungsanlagen. Diese bestehen 
aus einem Gerät für die Komfortlüftung und 
einem Gerät für die Wärmeerzeugung. Die 
Warmwasseraufbereitung erfolgt optimaler-
weise über eine Solaranlage. Die Zentralhei-
zungsanlage stellt die Wärme für Heizung 
und gegebenenfalls Warmwasser zur Ver-
fügung. Welcher Energieträger dafür einge-
setzt wird, können die künftigen Bewohne-
rInnen entscheiden. Aus Effizienzgründen 
empfiehlt sich die Installation eines Puffer-

speichers. Ein großer Vorteil der Zentralhei-
zungsanlagen im Vergleich zu den Kombige-
räten ist deren wesentlich höhere Heizleis-
tung.  ←

Info: Die kostenlose Broschüre „Das energiespa-
rende Traumhaus“ kann bei der Energie- und Um-
weltagentur NÖ unter Tel.: 02742/21919 angefordert 
werden.

www.enu.at
www.energieberatung-noe.at
www.noe.gv.at
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 Ein Vorteil von Zentralheizungs-  
 anlagen im Vergleich zu Kombigeräten  

 ist deren wesentlich höhere Heizleistung. 
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... schont das Klima. Die Dimensionierung der Heizung ist vom Wärmebedarf abhängig.



B edürfnisorientiertes Wohnen. 
Im Leben steht man immer wieder 
vor der Frage, wo und wie man le-
ben möchte. Sei es der Entschluss 
erstmals in eine eigene Wohnung 

zu ziehen, mit seinem/r PartnerIn einen neu-
en Lebensabschnitt zu beginnen, eine Fa-
milie zu gründen oder auch im höheren Al-
ter einen den Bedürfnissen entsprechen-
den Wohnraum zu finden. Die Beweggrün-
de sind genauso vielfältig wie die Möglich-
keiten: Ganz egal ob Wohnung, Reihenhaus 
oder eigenes Traumhaus, stellt sich zugleich 
mit den Plänen immer die Frage nach der Fi-
nanzierbarkeit des Vorhabens. Wer in Nieder-
österreich zuhause ist, kann bei der Realisie-
rung seines Wohntraums auf das NÖ Wohn-
baumodell zählen. Die Schlagworte „einfach. 
sozial. natürlich“ stehen für ein flexibles För-
dermodell, das sozial ausgeglichen ist und 
vor allem auf ökologische und nachhaltige 
Bauweise achtet. Weiters präsentiert das NÖ 
Wohnservice mit dem Online-Wohnungs-
markt alle neuen, geförderten Wohnun-
gen auf einen Blick. Von der ersten eigenen 
Single-Wohnung bis zum Reihenhaus mit 
Garten ist für alle Bedürfnisse etwas dabei.

Neubau. Die Realisierung eines eigenen 
Wohnobjekts wird vom Land Niederöster-
reich mit einem Darlehen (nur 1 % Verzin-
sung) über die Dauer von 27,5 Jahren unter-
stützt. Voraussetzung für die Förderung sind 
gewisse Mindeststandards beim Energie-
verbrauch. Dabei wird umweltschonendes 
und energiesparendes Bauen besonders 
belohnt: Einerseits erhöht sich dadurch die 
mögliche Fördersumme, andererseits wird 
das Klima geschont und eine bessere Wohn-
qualität erzielt. Erreichen kann man dies, 
zum Beispiel mit effizienten Wärmeschutz-
maßnahmen, Heizungsanlagen auf der Ba-
sis erneuerbarer Energien bzw. einem Fern-
wärmeanschluss. Aber auch der Einsatz von 
ökologischen Baustoffen, eine gute Vergla-
sung sowie die optimale Nutzung des Son-
nenlichtes oder die Wärmerückgewinnung 

aus der Raumluft machen das neue Eigen-
heim zu einer Wohlfühloase und erhöhen 
das Fördervolumen.

Darlehnsberechnung. Die Darlehenshöhe 
berechnet sich aus der Familienförderung, 
dem Punktesystem und dem Bonus Lage-
qualität.
n  Die Familienförderung richtet sich nach 
der jeweiligen Familiensituation: z. B. erhält 
eine Jungfamilie mit zwei Kindern einen Dar-
lehensbetrag von € 22.000,–. 
n  Das Punktesystem belohnt eine energie-
bewusste Bauweise: Jeder Punkt ist € 300,–
wert. Insgesamt können maximal 100 Punkte 
gesammelt und somit weitere € 30.000,– an 
Fördermitteln erlangt werden.
n  Auch die Lagequalität, Infrastruktur 
und Bebauungsweise des Neubaus wer-
den bewertet und können zusätzlich bis zu  
€ 4.500,– Förderung möglich machen: z. B. 
für eine geschlossene Bauweise, Bauvorha-
ben in der Zentrumszone oder im Bauland 
Kerngebiet.

Sonderfall Passivhaus. Ein besonderes Zu-
ckerl gibt es für all jene, die sich zum Bau ei-

 Die Schlagworte 
 „einfach. sozial. natürlich“  
 stehen für ein flexibles, 
 nachhaltiges Fördermodell. 

Mit der NÖ Wohnbauförderung ...
... wird das eigene Zuhause leistbar

Durch eine energiebewusste und nachhaltige Bauweise erreicht man eine hohe Wohn- 
qualität, senkt die zukünftigen Betriebskosten und leistet überdies einen Beitrag zum  

Klimaschutz. Das Land Niederösterreich bietet BauwerberInnen bei der Umsetzung  
derartiger Vorhaben attraktive Fördermöglichkeiten. Text: Christina Mann

10  umwelt & energie  03|2013

→ BAUEN & wohnen



nes Passivhauses entschließen. Hier darf die 
Energiekennzahl 10 kWh/m2 pro Jahr nicht 
übersteigen, honoriert wird dies mit einem 
Darlehen in der Höhe von € 50.000,–, eben-
falls für 27,5 Jahre und nur einem Prozent Ver-
zinsung.

Was bedeutet die Energiekennzahl 
(EKZ)? Die EKZ gibt an, wie viel Heizenergie 
pro Quadratmeter Bruttogeschoßfläche in 
einem Jahr verbraucht wird. Die Einheit der 
Energiekennzahl ist daher Kilowattstunden 
pro Quadratmeter und Jahr oder abgekürzt 
kWh/m2.a. Zur Berechnung muss man den 
Jahresenergieverbrauch durch die Bruttoge-
schoßfläche dividieren.

Eigenheimsanierung. Den Energiever-
brauch minimieren, heißt auch langfristig 
Kosten sowie frei werdende Treibhausgase 
zu reduzieren und das alles zu günstigen Fi-
nanzierungskonditionen. Bei einer thermi-
schen Gesamtsanierung geht daher nichts 
über eine ausgeklügelte Planung: Gezielt 
aufeinander abgestimmte Sanierungsmaß-
nahmen beeinflussen die Energiekennzahl 

und den damit verbundenen Heizwärmebe-
darf nachhaltig. Hier gilt es entweder letzte-
ren um mindestens 40 % zu verbessern oder 
eine Mindestenergiekennzahl zu erreichen. 
Maßnahmen wie eine effiziente Wärmedäm-
mung bei Fenstern, Fassade und/oder der 
obersten Geschoßdecke sowie die Nutzung 
alternativer Energien durch klimarelevante 
Heizsysteme oder Solar- und Photovoltaik-
anlagen werden vom Land Niederösterreich 
unterstützt. Die Förderung basiert dabei auf 
einem nicht rückzahlbaren Zuschuss von 
jährlich 3 % zu einem Darlehen, auf die Dau-
er von zehn Jahren.

Weitere Förderangebote. In finanziell 
schwierigen Zeiten gibt es mit dem Wohn-
zuschuss eine zusätzliche Unterstützung für 
alle BezieherInnen einer Wohnbauförderung 
bzw. all jene, die in einer geförderten Woh-
nung leben. Dieser ist ein maßgeschneider-
tes Angebot für jene Menschen und Famili-
en, die Schwierigkeiten haben, die monat-
lichen finanziellen Belastungen zu tragen. 
Aber auch die Sicherheit hat einen hohen 
Stellenwert in Niederösterreich: Mit der Ak-

tion „Sicheres Wohnen“ wird die Errichtung 
von Einbruchschutzmaßnahmen wie Sicher-
heitstüren, Alarm- und Videoüberwachungs-
anlagen unterstützt. Selbstständiges Woh-
nen bis ins hohe Alter im gewohnten Um-
feld – das ist das Ziel des Schwerpunkts „Be-
treutes Wohnen“. Dies geschieht einerseits 
durch die Förderung behinderten- und al-
tersgerechter Umbaumaßnahmen im eige-
nen Zuhause, andererseits durch neue Kon-
zepte im Wohnungsbau, die speziell auf die 
Bedürfnisse von Seniorinnen und Senioren 
abgestimmt sind.  ←

DI (FH) Christina Mann hat Telekommunikation & 
Medien studiert und arbeitet im Bereich Öffentlich-
keitsarbeit. 

www.noe.gv.at, www.noe-wohnservice.at, 
www.noe-betreuteswohnen.at
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 Der Bau eines Passivhauses 
 mit einer EKZ von max. 
 10 kWh/m2.a wird mit 
 einem Darlehen in der Höhe 
 von € 50.000,– belohnt. 

 Das NÖ Wohnbaumodell  
 berücksichtigt auch die sich  

 wandelnden Bedürfnisse  
 in den unterschiedlichen  

 Lebensphasen. 

Service und Beratung 

Neben einem umfangreichen Angebot an 
Info-Broschüren und dem persönlichen Kon-
takt auf allen wichtigen Wohnbau-Messen 
beantworten die Experten und Expertinnen 
der NÖ Wohnbauförderung an der Wohnbau-
Hotline täglich alle Fragen über individuelle 
Fördermöglichkeiten.  ←

Hotline: 02742/22133, Mo – Do 8.00 –  
16.00 Uhr, Fr 8.00 – 14.00 Uhr
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Wer in Niederösterreich zu Hause ist,  
kann bei der Realierung seines Wohntraums  
auf das NÖ Wohnbaumodell zählen.



W ärme ist nicht gleich Wär-
me. Behaglichkeit ist ein 
Wert für das individuelle 
Wohlbefinden jedes/r Ein-
zelnen und stellt sich dann 

ein, wenn die Rahmenbedingungen für die 
Grundgleichung der thermischen Behaglich-
keit – Wärmeerzeugung = Wärmeabgabe – 
optimal erfüllt sind. Wichtig dabei ist, dass 
die Wärmeabgabe des menschlichen Kör-
pers nach allen Seiten hin möglichst gleich-
mäßig erfolgen kann. Wird einseitig zu viel 
Wärme entzogen, z. B. durch kalte Flächen 
wie unzureichend isolierte Außenwände 
oder große kalte Fensterflächen oder umge-
kehrt die Wärmeabgabe einseitig behindert 
wie durch heiße Flächen an Heizkörpern, 
empfindet man dies als unangenehm. Eben-
so wichtig ist daher die Temperatur aller den 
Raum umhüllenden Flächen wie Wand, De-
cke, Boden. 

Gleichmäßige Raumtemperatur. Ziel ist 
eine kontinuierliche Verteilung der Wär-
me bzw. Kühle in einem Raum. Dies kann 
man durch verschiedene Maßnahmen er-
reichen: z. B. durch Baumaßnahmen wie 

eine sehr gute Außenwanddämmung, die 
richtige Baustoffauswahl bei Bodenbelä-
gen, Glasflächen, etc., einen geringen An-
teil kalter Flächen im Verhältnis zu anderen 
Bauteilen, aber auch bei der Ausrichtung 
des Gebäudes hinsichtlich der Sonnenein-
strahlung. Je mehr beheizte bzw. gekühl-
te Fläche, desto besser. Mit einem durch-
dachten System für die Flächenheizung und 
-kühlung – im Idealfall Boden, Wand und 
Decke – lässt sich innerhalb des Behag-
lichkeitsfeldes eine optimale Mischung aus 
Raumluft- und Flächentemperatur erzielen. 
Es gibt keine Patentlösung für alle Räume 
und für alle Menschen. Wichtig ist daher im 
ersten Schritt die Individualität bei der Pla-
nung eines Heiz- und Kühlsystems. Im zwei-
ten Schritt geht es um die Konsequenz der 
Umsetzung: Kalte Flächen reduzieren, war-
me Flächen abkühlen. Österreichs Vorzeige-
unternehmen Variotherm aus Leobersdorf 
beschäftigt sich seit 25 Jahren intensiv mit 
dem Konzept der Behaglichkeit. Das Resul-

tat sind fünf aufeinander ab-
gestimmte Heiz- und Kühlsys-
teme: Wandheizungen/-küh-
lungen, Fußbodenheizungen, 

Deckenkühlungen/-heizungen, Bodenka-
nalheizungen und Heizleisten. All diese mo-
dernen Systeme lassen sich im Trockenbau 
auch nachträglich einfach installieren. 

ModulWand heizt und kühlt. Im Gegen-
satz zu klassischen Systemen wie Heizkör-
pern schafft eine innovative Flächenhei-
zung ein unvergleichliches Raumklima, das 
man sonst nur vom Kachelofen kennt. Auch 
für kühle Köpfe ist eine Flächenheizung die 
richtige Lösung: Wie ein schattiger Baum 
spendet die Wandheizung im Sommer ent-
spannende Frische ganz ohne Zugluft. Eine 
willkommene Alternative zur lauten Klima-
anlage, die viele Menschen als unangenehm 
empfinden und die durchaus ungesund sein 
kann.

Ideal für den Niedrigenergiebau. Im Ge-
gensatz zu herkömmlichen Heiz- bzw. Kühl-
systemen wie Klimaanlagen, beeinträchtigt 
eine fachgerecht installierte Wandheizung/ 

 Ziel ist eine gleichmäßige Verteilung 
 der Wärme bzw. Kühle in einem Raum. 

Behagliche Räume ...
... zu jeder Jahreszeit 

Flächenheizungen mausern sich vom Trend zum unverzichtbaren Ausstattungsmerkmal  
und stellen im Sommer eine Alternative zu herkömmlichen Klimaanlagen dar.  

Innovative Lösungen lassen sich auch nachträglich unkompliziert einbauen.
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Der „Kachelofen-Effekt“ schafft  
ein behagliches Raumklima.



-kühlung die Gesamtökobilanz nicht. Dafür 
sorgen niedrige Vorlauftemperaturen und 
schnelle Reaktionszeit. Hingegen kann die 
ModulWand (Trockenbau Wandheizung/ 
-kühlung) von Variotherm mit zahlreichen 
Vorteilen punkten:
n  Wandgestaltung: Mit einem kosten-
günstigen Suchgerät können die verwen-
deten Aluminium-Verbundrohre schnell und 
einfach lokalisiert und Bilder bzw. Regale 
problemlos aufgehängt werden. Die einge-
setzten Gipsfaserplatten haben außerdem 
eine höhere Tragfähigkeit und bessere Sta-
tikeigenschaften als herkömmliche Gipskar-
tonplatten.
n  Hohe Flexibilität: Mit zehn verschiede-
nen Plattenformaten und zahlreichen Son-
derformaten können sowohl bauliche An-
forderungen als auch spezielle Kundenwün-
sche schnell und einfach erfüllt werden.
n  Anpassungsfähigkeit: Das fortschritt-
liche System kann mit allen Heizsystemen 
kombiniert werden.
n  Schall- und Brandschutz: Mit den Prüf-
normen EN1363, EN1364 und EN1365 wer-
den höhere Auflagen als bei vergleichba-
ren Systemen erfüllt; somit auch bestens für 
den öffentlichen Gebäudebau geeignet.

Schlanke Fußbodenheizung. Neben dem 
neuesten Trend der Wandheizung ist auch 
die Fußbodenheizung nach wie vor ein Dau-
erbrenner und komplettiert das Konzept 
der Flächenheizung. Wo der Platz für Nass
estrich-Fußbodenheizungen fehlt, muss 
jedoch nicht auf Leistung verzichtet wer-
den. Mit der geringen Aufbauhöhe von nur 
20 mm ist das Fußbodenheizsystem Vario-

Komp also vor allem für 
sanfte Sanierung und 
Renovierung im Tro-
ckenbau interessant. Im 

Gegensatz zu herkömmlichen Systemen ist 
VarioKomp in der Verlegung der Rohre völ-
lig frei. Das garantiert gleichmäßigere Wär-
meverteilung und maximale Anpassung an 
Sonderwünsche der KundInnen.

Gewinner im Business-Wettbewerb ... 
Auch wenn der Hauptabsatzmarkt mit 56 % 
in Österreich liegt, wartet auf das heimische 
Unternehmen nach wie vor viel Potenzial 
in Deutschland und den skandinavischen 
Ländern. Das Erfolgsgeheimnis der Firma 
Variotherm ist die Beständigkeit und nicht 
so sehr das Wachstum. Damit gewann das 
Leobersdorfer Unternehmen auch im Busi-
ness-Wettbewerb „Austrias Leading Compa-
nies“ den ersten Preis. Harte Wirtschaftsfak-
ten wie Umsatz- und Eigenkapitalrentabilität 
sowie Bonuspunkte für nachhaltiges Wirt-
schaften brachten den Sieg in der Kategorie 
„Solide Kleinbetriebe“ in Niederösterreich.

... mit Qualität aus Niederösterreich. 
Der Familienbetrieb mit 30 MitarbeiterIn-
nen setzt auf Werte wie Ehrlichkeit, Selbst-
verantwortung und Realismus, die im heuti-
gen Unternehmertum selten geworden sind. 
Geld fließt nicht in Gewinnausschüttun-
gen, sondern in Innovationen: rd. 150.000 
bis 200.000 Euro jährlich. Das Unterneh-
men bietet als einziger Komplettanbieter in 
Europa für thermische Konditionierung bei 
Massivbauten, Trockenbauten und Glas
flächen individuelle Lösungen in sämtlichen 
Produktgruppen. Der Vertrieb erfolgt über 
ProfessionistInnen wie Installateure/innen, 
HaustechnikerInnen und Trockenbauer
Innen.  ←

Rund 35 Jahre  
nachhaltige Behaglichkeit

UMWELT&energie befragte  
Ing. Alexander Watzek,  
Geschäftsführer von Variotherm, 

über das Erfolgsrezept seiner Flächen-
heizungen.

U & e: Was hat Variotherm zum Spezialisten 
für Flächenheizungen gemacht?
WATZEK: Nur wenige Firmen beherrschen 
es, das Potenzial von Flächenheiz- und Kühl-
systemen wirklich auszuschöpfen. Mit Sys-
tem meine ich eine durchdachte Kombina-
tion aus Boden, Wand und Decke. Der Bo-
den ist optimal für die Heizung, die Decke 
für die Kühlung. Die Wand ist vielseitiger – 
sie ist salonfähig geworden, denn sie kann 
perfekt kühlen und heizen und der Mensch 
kann selbst entscheiden, wie nahe er sich 
aufhält. Dieser „Kachelofen-Effekt“ schafft 
ein behagliches Raumklima.

U & e: Nachhaltigkeit ist heute in aller Mun­
de, was bedeutet das konkret für das Unter­
nehmen Variotherm?
WATZEK: Kein Schlagwort, sondern seit je-
her eine grundlegende Überzeugung bei 
unseren Produkten und bei unserer ganzen 
Firmenstrategie! Dazu zähle ich Gesund-
heitsförderung wie regelmäßige Massagen 
für die MitarbeiterInnen oder die Einbin-
dung der Belegschaft in Firmenentschei-
dungen. Unser Nachhaltigkeitsteam achtet 
bei KundInnen und LieferantInnen auf nach-
haltige Abläufe und leistet Bewusstseinsbil-
dung. Themen sind Abfallreduktion, Wieder-
verwertung, Mobilitätskonzepte, Regionali-
tät, u. v. m.  ←

www.variotherm.at

 An heißen Sommertagen wird die Flächen-  
 heizung zur angenehmen Klimaanlage. 
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E nergie- und Ressourcenver
schwendung. Noch nie zuvor in 
der Geschichte der Menschheit 
hat eine Gesellschaft so viel Ener-
gie und Ressourcen verbraucht wie 

heute und dabei gleichzeitig so viel Müll pro-
duziert. Pro Tag erzeugt jeder Europäer und 
jede Europäerin rund ein Kilogramm Abfall. 
Allein nur die Verpackungen, die wir im Lau-
fe eines Jahres achtlos in den Container wer-
fen, wiegen 4.000 mal so schwer wie der Eif-
felturm. Trotz Mülltrennung und Rohstoffre-
cycling landen immer noch knapp 180 t Ab-
fälle in der Restmülltonne. Viel davon wäre 

vermeidbar, wenn man sich den Aufwand für 
die Rohstoffgewinnung, Transport, Produk
tion und Entsorgung bewusst macht und 
über Alternativen nachdenken würde, die je-
der für sich einfach umsetzen kann. 

Abfallarmes Picknick. Das fängt schon bei 
so harmlosen Dingen wie einem Picknick an: 

Was gibt es schöneres 
als die ersten Sonnen-
strahlen des Sommers 
mit einem gemeinsa-
men Familienpicknick 
in der grünen Natur 
zu zelebrieren? Um sich den anschließen-
den Abwasch zu sparen, greift man nur all-
zu leicht auf Plastikbesteck und -geschirr zu-
rück. Aber Hand aufs Herz: Abgesehen von 
der Abfallmenge, die man damit verursacht, 
wer hat sich schon einmal überlegt, welcher 
Aufwand hinter dem harmlosen Plastiklöf-
fel steckt? Ist es wirklich aufwändiger sein 

Geschirr zu spülen als 
in der Nordsee nach Öl 
zu bohren, dieses in ei-
nen Hafen zu verschif-
fen, von dort in eine Raf-

finerie zu transportieren, von wo es weiter 
zum Plastikgeschirrproduzenten wandert 
um dann mit tausenden Kilometern Trans-
portweg auf dem Buckel im Picknickkorb zu 
landen? Wo es letztendlich – nach vielleicht 
zehn Minuten in Gebrauch – hoffentlich in 
der nächstgelegenen Mülltonne und nicht 
im Wald landet.

Design vom Müllplatz. Der so harmlos 
wirkende Plastiklöffel ist zugegeben ein ex-
tremes Beispiel, das beschreibt wie man 
mit einfachen Alternativen einen wesent-
lichen Beitrag zur Müllvermeidung leisten 
kann. Viel schwieriger zu beantworten ist da 
schon die Frage, wie man mit ausrangier-
tem Hausrat umgehen soll. Nicht alles, was 
auf den ersten Blick unbrauchbar erscheint, 
ist gleich für jeden/jede wertlos. Vieles lässt 
sich wiederverwerten, umbauen oder um-
funktionieren und findet auf diese Weise 
ganz neue Einsatzbereiche. Manchmal be-
darf es dafür nur einer Änderung des Blick-
winkels, wie eine wachsende Zahl an Künst-
lerInnen und DesignerInnen tatkräftig unter 
Beweis stellt.

Upcycling im Trend. Upcycling nennt sich 
die Idee, Abfall- und Restmaterialien im 
Rahmen eines Designprozesses zu neuem 

 Abfall- und Restmaterialien  
 werden im Rahmen eines Designprozesses  

 zu neuem Leben erweckt. 

 Pro Tag produziert jeder Europäer bzw.  
 jede Europäerin rd. ein Kilogramm Abfall. 
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Upcycling ... 
... als Antwort auf die Wegwerfgesellschaft 

	 Vieles, was achtlos auf dem Müll landet, ist eigentlich viel zu schade  
	 zum Wegwerfen. Kreative Köpfe verwandeln vermeintlich unbrauchbaren Hausrat  
	 in originelle Designerstücke. Text: Tom Červinka 

Altholz von abgerissenen Scheunen 
und Schuppen als hochwertiger 
Rohstoff für Möbel und Böden.



Leben zu erwecken. Womit einerseits der 
Produktlebenszyklus entscheidend verlän-
gert und auf der anderen Seite gleichzeitig 
auch Abfall vermieden wird. Dem Einfalls-
reichtum sind dabei kaum Grenzen gesetzt. 
So verwandelt sich beispielsweise die aus-
rangierte Badewanne mit handwerklichem 
Geschick und unter Einsatz eines Trenn-
schleifers zur individuellen Chaise Longue 
oder zum unkonventionellen Sofa. Der Ge-
brauchtlook ist dabei durchaus erwünscht 
und wertet das „neue“ Einzelstück eher 
auf, anstatt als Makel wahrgenommen zu 
werden. Möbel aus Müll finden mittlerwei-
le immer breitere Absatzmärkte bei design
orientierten KonsumentInnen, die die kreati-
ve Idee mehr schätzen als den tatsächlichen 
Materialwert. Selbst bei den internationalen 
Möbelmessen wie dem Salone del Mobile 
in Mailand oder der 100 Percent Design in 
London haben wiederverwertete und aufge-
peppte Möbel aus Abfall längst Einzug ge-
halten. Die „Rohstoffe“ für die durchwegs 
unkonventionellen Designerstücke liegen 
sprichwörtlich auf der Straße bzw. auf dem 
Sperrmüll und sind in der Regel günstig zu 
haben. Schließlich handelt es sich ja um 

Abfall, der andernfalls kostenpflichtig ent-
sorgt werden müsste. Omas Staubsauger 
als Wandgarderobe oder die auf Hochglanz 
polierten Wäschetrommeln alter Waschma-
schinen, die als Hocker oder Couchtisch so 
manches Wohnzimmer bereichern, brau-
chen dabei den Vergleich mit den Entwür-
fen internationaler StardesignerInnen nicht 
zu scheuen. 

Kreative Ideen ohne Grenzen. Die Band-
breite an Ideen und Einsatzzwecken reicht 
dabei vom einfachen Autoreifen als Vorzim-
merspiegel über die zur Duschkabine um-
funktionierte Telefonzelle bis hin zur hoch-
wertigen, maßgefertigten Küchen- oder Ba-
dezimmerausstattung – samt Möbel und 
Boden aus den aufbereiteten Brettern und 
Balken alter, abgerissener Heuschuppen. 
Sogar vor Mülltonnen machen die kreativen 
Köpfe nicht Halt: Aufgeschnitten und mit Le-
derpolsterung versehen, wird beispielswei-
se der klassische Coloniakübel zum etwas 

anderen „Strandkorb“, der im geschlosse-
nen Zustand selbst schlimmsten Wetter-
kapriolen unbeschadet im Garten und auf 
der Terrasse widersteht. Und wer sich gerne 
selbst einmal als UpcyclingdesignerIn ver-
suchen will, findet Anleitungen dazu im In-
ternet, zum Beispiel über die Website www.
studiomama.com, wo man die Baupläne für 
die Lampe oder den Stuhl aus Europaletten 
per Mausklick bestellen kann. Wer also das 
nächste Mal die abgeschlagene Emailwan-
ne aus Großmutters Zeiten auf den Sperr-
müll werfen will, sollte doch mal überlegen, 
ob sich daraus nicht noch ein unkonven
tionelles Hochbeet für den Garten fertigen 
lässt oder gar ein individuelles Designerso-
fa, das zum neuen Blickfang im Wohnzim-
mer wird.  ← 

DI Tom Červinka hat Architektur studiert und arbei-
tet als freier Journalist. 

www.studiomama.com
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 Bei internationalen Möbelmessen  
 haben aufgepeppte Recyclingmöbel längst Einzug gehalten. 
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Alte Badewannen, Waschma-
schinentrommeln, Mülltonnen, 
Staubsauger werden zu unkon-
ventionellen Designermöbeln.



W ohnbedürfnisse. Jeder 
Mensch braucht Rückzugs-
orte um sich vom Alltags-
stress zu erholen. Im Opti-
malfall ist dies die eigene 

Wohnung oder das eigene Haus. Die Behag-
lichkeit von Innenräumen wird von Tempe-
ratur, Luftfeuchtigkeit und -qualität geprägt. 
Aber auch ausreichend Platz, genügend Licht 
und Ruhe sorgen dafür, dass man sich in den 
eigenen vier Wänden geborgen und sicher 
fühlen kann.

Schimmel und Schadstoffe. Unzureichen-
de Lüftung und die Verwendung falscher 
Baumaterialien wirken sich negativ auf das 
Raumklima aus. Im schlimmsten Fall kann es 

bei zu hoher Luftfeuchtigkeit in Kombination 
mit mangelnder Lüftung auch zur Schimmel-
bildung kommen. Die Pilzsporen lösen häu-
fig Allergien bei Menschen und Tieren aus 
und sind gesundheitsschädigend. Schad-

stoffe in der Raumluft können aber auch aus 
Baumaterialien oder Einrichtungsgegenstän-
den ausgasen oder von Reinigungsmitteln, 
Duftsprays, Tabakrauch u. v. m. verursacht 
werden. In manchen österreichischen Woh-
nungen müsste eigentlich aufgrund eines 
derartigen Schadstoffcocktails Smogalarm 
ausgerufen werden. Negative Begleiterschei-
nungen derartiger Schadstoffmengen sind 
Konzentrationsbeschwerden, Leistungsab-
fall, Kopfschmerzen und Übelkeit. 

Luftaustausch ist unumgänglich. Ebenso 
wichtig wie helle und warme Räume sind op-
timale Luftfeuchtigkeitsverhältnisse und eine 
ausreichende Frischluftzufuhr, die Schadstof-
fe gegen frische, sauerstoffreiche Luft aus-

tauscht und überschüssige Luftfeuchtigkeit 
abführt. Die optimale relative Luftfeuchtigkeit 
in Innenräumen beträgt 40 – 55 % und soll-
te 60 % nicht überschreiten, da es ansons-
ten zu vermehrter Schimmelbildung kommen 

kann. Die Verwendung von feuchtigkeitsregu-
lierenden Naturbaustoffen wie Lehm und un-
behandeltem Holz hat ebenfalls eine positive 
Wirkung auf die Regulation der Luftfeuchtig-
keit. Vor allem in der kalten Jahreszeit wird 
häufig zu wenig gelüftet, um die Energieko-
sten nicht in die Höhe zu treiben. Aber auch 
im Winter sollte der Wohnraum mindestens 
drei bis viermal täglich durchgelüftet werden. 
Empfehlenswert ist eine Querlüftung: Dabei 
werden alle Fenster und Türen der Wohnung 
für etwa fünf Minuten gleichzeitig geöffnet 
um einen kompletten Luftaustausch zu er-
möglichen. Hingegen treibt dauerhaftes Lüf-
ten durch gekippte Fenster die Energiekosten 
in die Höhe, führt in der kalten Jahreszeit zu 
starker Abkühlung der fensternahen Bereiche 
und kann dort Kondensat und Schimmelbe-
fall begünstigen. Ideal ist der bei Neubau-
ten mittlerweile standardisierte Einbau einer 
automatischen Komfortlüftungsanlage, die 
höchste Lufthygiene bei geringen Energie-
verlusten garantiert (s. S. 12 ff). 

Flexible Raumtemperaturen. Raumtem-
peratur und Oberflächentemperaturen der 
Wände entscheiden, ob man sich in einem 
Zimmer wirklich wohlfühlt. Grundlage hier-
für ist eine gut gedämmte Außenwand. Ideal 

Dicke Luft  – was nun?
Der moderne Mensch verbringt täglich bis zu 90 % seiner Zeit in geschlossenen Räumen.  

Um gesund und leistungsfähig zu sein und auch zu bleiben, ist es daher wichtig,  
die Raumluft frei von Schadstoffen zu halten und bei der Gestaltung von Innenräumen  

alle Wohlfühlfaktoren zu beachten.

 Natürliche Baustoffe, die richtige Regulation von Temperatur  
 und Frischluft und die Reduktion von Elektrosmog erhöhen  
 die Behaglichkeit in Innenräumen. 
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Regelmäßiges Querlüften ...

... oder eine Komfortlüftungsanlage sorgen für gesunde Luft. Raumfarben ...



sind auch Flächenheizungen, denn sie mi-
nimieren die Temperaturschwankungen in-
nerhalb eines Raums. Das Wärmeempfin-
den der Menschen ist zwar individuell un-
terschiedlich, dennoch gelten in Abhängig-
keit von den Funktionen Faustzahlen für die 
Temperaturregelung in den verschiedenen 
Wohnbereichen: in Wohnräumen 20 – 22 °C, 
im Bad 24 °C und in den Schlafzimmern rei-
chen rd. 16 – 18 °C. 

Es werde Licht. Großzügige Fensterflächen 
– 20 bis 25 % der Raumfläche – sorgen für 
ausreichend Tageslicht. Für die notwendige 
künstliche Beleuchtung gibt es eine Vielzahl 
an Leuchtmitteln zur Auswahl. Aber auch 
hier sollte sich das abgebildete Lichtspekt-
rum möglichst am Sonnenlicht orientieren. 
Warmweißes Licht ist für Schlaf- und Wohn-
räume gut geeignet, da es eine gemütliche 
und heimelige Stimmung erzeugt. Hingegen 
schafft neutralweißes Licht eine sachliche At-
mosphäre und wird speziell am Arbeitsplatz 
eingesetzt. 

Farben machen Stimmung. Grundsätz-
lich sind Lehm- oder Kalkputze speziell für 
Nassräume empfehlenswert, da diese kurz-
fristig viel Feuchtigkeit aufnehmen und die-
se auch rasch wieder abgeben können. Zur 
Veredelung der Wände kommen letztlich 
Farben oder Tapeten zum Einsatz. Wand-
farben auf mineralischer Basis – wie Kalk- 
und Silikatfarben – oder Produkte, die mit 

dem Österreichischen Umweltzeichen aus-
gezeichnet wurden, sollte aus ökologischer 
Sicht der Vorzug gegeben werden. Denn sie 
sind schadstoffarm und offenporig. Von be-
sonderer Bedeutung ist auch die Auswahl 
des Farbtyps: Der Spektralbereich rot-oran-
ge-gelb schafft eine warme, anregende At-
mosphäre während Farben wie violett-blau-
grün eine kühle, beruhigende Wirkung ha-
ben. Durch Wandfarben hat man auch die 
Möglichkeit, auf die Wirkung der Raumgröße 
Einfluss zu nehmen, beispielsweise erschei-
nen Räume mit hellen Wänden generell grö-
ßer. Wer lieber tapeziert, sollte sich für Rau-
fasertapeten entscheiden da diese überwie-
gend aus Altpapier hergestellt werden und 
dadurch weniger Schadstoffe enthalten. 

Elektrosmog. Elektromagnetische Strah-
len sind heutzutage allgegenwärtig: Mobil-
funksender und Handys, schnurlose Telefo-
ne, Radio- und Fernsehsender, Stromleitun-
gen, Computer, Mikrowellenherde, Radar und 
Einrichtungen, die in der Industrie und in der 
Medizin verwendet werden. Auch alle elek
trischen bzw. elektronischen Geräte erzeu-
gen Elektrosmog. Technisch erzeugte elek-
tromagnetische Felder können jedoch die 

biologischen Stoffwechsel- und Kom-
munikationsvorgänge der Zellen von 
allen lebenden Organismen tiefgrei-
fend stören und in der Folge psychische 
und körperliche Krankheiten beim Men-
schen begünstigen. So ist beispielswei-

se der Zusammenhang zwischen dem stän-
digen Gebrauch von Handys bzw. Schnur-
lostelefonen und einem deutlichen Anstieg 
von Hirntumoren bereits wissenschaftlich 
belegt. Besonders gefährdet sind Kinder und 
Jugendliche deren Gehirnentwicklung noch 
nicht abgeschlossen ist. Ist man dem Elek
trosmog im öffentlichen Raum mehr oder 
weniger „ausgeliefert“, so kann man sich im 
privaten Wohnbereich um eine Reduktion 
der Strahlenbelastung bemühen, indem man 
beispielsweise kabelgebundene Lösungen 
bevorzugt. Kontinuierlich funkende Geräte 
wie WLAN Anlagen und Funkzähler können 
auf Techniken umgerüstet werden, die ein 
Deaktivieren bei Nichtgebrauch ermöglichen. 
Grundsätzlich ist bei der Planung von Neu-
bauten oder Generalsanierungen genau zu 
überlegen, welche Steckdosen wirklich benö-
tigt und wo diese platziert werden, z. B. nicht 
direkt bei Betthäuptern. In den Schlafräumen 
kann die Installation einer Netzfreischaltung 
einen gesunden Schlaf fördern.  ←

Quelle: www.elektrosmog.com, 
www.elektrosmognews.de

www.enu.at, www.energieberatung-noe.at
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o Ideal ist der bei Neubauten mittlerweile standardisierte Einbau  
 einer automatischen Komfortlüftungsanlage, die höchste 
 Lufthygiene bei geringen Energieverlusten garantiert. 

 Durch kabelgebundene Lösungen sowie Deaktivierungs-  
 möglichkeiten von kontinuierlich funkenden Geräten kann 
 gesundheitsgefährdender Elektrosmog reduziert werden. 
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... und natürliches Licht können das Wohlbefinden positiv beeinflussen.
Elektrosmog sollte im Schlafzimmer  
weitgehend vermieden werden.



K unterbunt. Sowohl Eltern als 
auch Kindern bereitet es Spaß, 
Wände und Möbel farbig zu ge-
stalten. Dabei sollten aber nur 
baubiologisch empfehlenswer-

te Anstriche wie Naturharzdispersionen, 
Kalkanstriche, Silikat-, Kasein- und Leim-
farben eingesetzt werden, denn diese sind 
wasserdampfdurchlässig und laden sich 
nicht elektrostatisch auf. 

Spielplatz Boden. Für den Kinderzimmer-
boden ist ein schadstoffarmes, robustes Ma-
terial, das sich gut reinigen und reparieren 
lässt am besten geeignet.
n  Linoleum: Dieses fußwarme Produkt aus 
nachwachsenden Rohstoffen wie Holz, Kork, 
Leinöl, Jutefasern läd sich kaum elektrosta-
tisch auf und sollte mit speziellen, emissi-
onsarmen Klebern auf Naturharzbasis ver-
legt werden. 
n  Kork: Empfehlenswert sind nur natur-
belassene oder gewachste Korkfliesen. Sie 
sind elastisch, fußwarm und strapazierfähig. 
n  Holz: Mit natürlichen Ölen und Wachsen 
vorbehandelt schaffen Holzfußböden eine 
warme Atmosphäre, laden sich nicht elek
trostatisch auf und sind leicht zu reinigen. 
Im unversiegelten Zustand lassen sich auch 
unvermeidbare Kratzer leicht ausbessern.
n  Teppiche: Die Nutzschicht dieser wei-
chen, fußwarmen Böden besteht v. a. bei bil-
ligen Produkten allzu oft aus synthetischen 

Fasern, welche mit Antistatika behandelt 
wurden. Diese bestehen aus schwer abbau-
baren Tensiden. Die bessere Alternative sind 
daher lose Teppiche aus gut reinigbaren Na-
turfasern, z. B. Wolle, Sisal, Kokos.
n  Kunststoff: Nicht empfehlenswert sind 
Kunststoffböden, da diese oft gesundheits-
schädigende Inhaltsstoffe enthalten und 
sich leicht elektrostatisch aufladen. 

Aus Alt mach Neu. Kinder legen in der Re-
gel keinen Wert auf Designermöbel. Hinge-
gen ist Funktionalität gefragt und die Ein-
richtungsgegenstände sollten sich an die 
Größe der Kinder anpassen. Ideal sind da-
her gebrauchte Möbelstücke, denn diese 
sind schadstofffrei, kostengünstig und kön-
nen eventuell an die Erfordernisse ange-
passt werden. Ein frischer bunter Anstrich 
lässt sie wie neu erscheinen. Ansonsten sind 
mit natürlichen Wachsen und Ölen behan-
delte Vollholzmöbel, die kaum Schadstoffe 
emittieren, besser geeignet als Produkte aus 
Kunststoff- oder Spanfaserplatten.

Schlafe selig und süß. Das optimale Bett, 
besteht aus einem metallfreien, unlackierten 

Holzrahmen und einer luftdurchlässigen Na-
turmatratze aus Schafschurwolle, Rosshaar, 
Baumwolle, Stroh oder Kokos. Zur ausrei-
chenden Belüftung der Matratze sollte der 
Abstand zwischen Lattenrost und Boden 
nicht als Stauraum verwendet werden. Dass 
Handys sowie TV-Geräte nichts im Kinder-
zimmer verloren haben und Steckdosen sich 
nicht direkt am Kopfende des Bettes befin-
den sollten, versteht sich von selbst. Für eine 
gesunde Nachtruhe empfiehlt sich hingegen 
die Installation einer Netzfreischaltung sowie 
ein Babyphon mit analoger Technik, da die-
ses ohne gesundheitsschädliche DECT-Mik-
rowellen arbeitet und nur dann funkt, wenn 
das Baby etwas von sich hören lässt.  ←

Spieloase ...
... zum Toben, Ausruhen und Wachsen

Der kindliche Organismus reagiert besonders empfindlich auf Luftschadstoffe und  
Elektrosmog. Die Gestaltung des Kinderzimmers ist somit eine besondere Herausforderung. 

 Gebrauchte Möbel  
 sind ressourcenschonend  

 und kostengünstig. 

Gütesiegel 

Produkte, die mit folgenden Gütesiegeln ver-
sehen oder von „Öko-Test“ positiv bewertet 
wurden, sind besonders empfehlenswert:
n  Österreichisches Umweltzeichen
n  Blauer Engel
n  naturplus-Zeichen
n I BO-Prüfzeichen
n E co-Zertifikat
n  Ökocontrol-Zeichen  ←

www.enu.at
www.elektrosmog.com
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Im Kinderzimmer sollten nur baubiologisch empfehlenswerte Materialien zum Einsatz kommen.

Analoge Babyfone fun-
ken nur im Bedarfsfall.
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2)K riterien. Das klima:aktiv Quali-

tätszeichen wird für Wohnbau-
ten und Dienstleistungsgebäu-
de vergeben. Die Bewertung 
erfolgt nach einem einfachen 

1.000-Punktesystem, welches in den zuge-
hörigen Kriterienkatalogen dokumentiert 
ist. Um überhaupt als klima:aktiv Gebäu-
de bewertet zu werden, sind mindestens 
700 Punkte erforderlich. Außerdem werden 
Neubauten und Sanierungen unterschieden 
sowie Muss- und Zusatzkriterien festgelegt. 
In den nachfolgend beschriebenen vier un-
terschiedlich gewichteten Bewertungskate-
gorien nimmt der Energieverbrauch einen 
besonderen Stellenwert ein, aber auch die 
Verwendung ökologischer, ressourcenscho-
nender Baustoffe sowie ein sparsamer Um-
gang mit Wasser sind wesentliche Kriterien.

Planung und Ausführung. In der frühen 
Planungsphase werden bereits wichtige Ent-
scheidungen für einen nachhaltigen Gebäu-
debetrieb getroffen. Standort, Barrierefrei-
heit, Luftdichtheit und Reduktion von Wär-
mebrücken werden beurteilt. Dadurch wer-
den Qualitätsansprüche sichergestellt und 
der Zugang zu Förderungen erleichtert. 

Energie und Versorgung. klima:aktiv-Qua-
lität reduziert den Wärmebedarf gegenüber 
Standardbauten um rund ein Drittel und ga-
rantiert auch einen sparsamen Umgang mit 

Wasser. Auch der Einsatz von Erneuerbaren 
wird belohnt.

Baustoffe und Konstruktion. Die Verwen-
dung ressourcenschonender, schadstoffar-
mer Baustoffe erhöht die Punkteanzahl. Alle 
als besonders klimaschädlich eingestuften 
Materialien werden ausgeschlossen. 

Raumluftqualität und Komfort. Auch eine 
Komfortsteigerung der Innenräume durch 
den Einbau einer Lüftungsanlage, die Ver-
wendung emissionsarmer Baustoffe und 
eine sommertaugliche Bauweise führen zu 
einer Aufwertung. 

Stockerlplätze. Je nach der erreichten 
Punktzahl gibt es unterschiedliche Auszeich-
nungsstufen: 
n  klima:aktiv Gold-Gebäude vereinen Pas-
sivhausqualität mit höchsten ökologischen 
Ansprüchen. 
n  klima:aktiv Silber-Gebäude entsprechen 
höchsten energetischen und ökologischen 
Kriterien. 

n  klima:aktiv Bronze stellt mit 700 Punk-
ten die Eintrittsstufe für das Qualitätszei-
chen dar. 

Vorteile. Die Zahl der klima:aktiv Partnerbe-
triebe wie Hersteller von Fertigteilhäusern, 
PlanerInnen etc. steigt laufend an und ge-
währleistet Sicherheit aufgrund des Bewer-
tungssystems und der geforderten Nachwei-
se. Außerdem garantiert die hochwertige 
Ausführung einen geringen Energiebedarf, 
was sich langfristig auch finanziell bezahlt 
macht.  ←

Qualitätssicherung ...
... fürs Bauen und Sanieren

klima:aktiv Gebäude zeichnen sich durch hohen Komfort, gesunde Raumluft  
und niedrigen Energieverbrauch aus.

 Für die Erlangung des  
 Qualitätszeichens sind  
 mindestens 700 Punkte  

 erforderlich. 

Der Weg zum eigenen 
klima:aktiv Haus 

n K ontaktaufnahme zu klima:aktiv 
PlanerInnen bzw. Anbietern von klima:aktiv 
Häusern
n E inholen von Kostenvoranschlägen unter 
Berücksichtigung der Einsparungen und der 
höheren Förderungen
n H ausbau/Sanierung
n E inzug
n  Wohlfühlen bei minimalem Energiever-
brauch  ←

www.klimaaktiv.at
www.enu.at 
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W asser von oben ... Für grö-
ßere Gewässer wurden im 
Auftrag des Landes NÖ die 
Überflutungsflächen bei un-
terschiedlichen Hochwäs-

sern ermittelt und auf Basis von Luftbildern 
im Internet parzellenscharf dargestellt. Auch 
die Gefahrenzonenpläne der Wildbach- und 
Lawinenverbauung geben Aufschluss über 
Gefährdungen durch Naturgewalten. Für Ge-
wässerstrecken, wo diese Daten nicht vorlie-
gen, steht als erste grobe Orientierung die 
Gefährdungsabschätzung aus der HORA-Da-
tenbank des Bundes zur Verfügung. Ist gar 
kein Datenmaterial vorhanden, muss auf lo-
kale Beobachtungen und Erfahrungen zu-
rückgegriffen werden. 
Besteht auch nur der 
Verdacht einer Gefähr-
dung, ist diese spätes-
tens im Bauverfahren, 
besser aber schon vor 
jeglicher Kauf- und 
Planungsentscheidung, unbedingt abzuklä-
ren. Eine Gefahr kann auch abseits von Ge-
wässern bestehen, wenn bei starken Regen-
fällen das Wasser über Hänge abfließt oder 
Geländemulden eingestaut werden.

... und unten. Die sich häufenden außer-
gewöhnlichen Wetterkapriolen im letzten 

Jahrzehnt haben gezeigt, dass auch ehe-
mals niedrige Grundwasserstände deutlich 
ansteigen können. In der Folge ist eine lang 
andauernde Vernässung von tief liegenden 
Gebäudeteilen durchaus möglich. Daher 
sollten auch die Grundwasserverhältnisse 
frühzeitig durch Fachleute geprüft werden. 
Auch hier bietet die Landeshomepage ent-
sprechende Grundlagen an. 

Altlasten. Verunreinigungen des Unterbo-
dens, die erst im Zuge von Baumaßnahmen 
erkannt werden, können ein Bauvorhaben 
erheblich verzögern und enorme Zusatzkos-
ten verursachen. In Niederösterreich gibt es 
schätzungsweise rd. 3.000 ehemalige De-

ponien und rd. 10.000 alte Industriestand-
orte. Viele dieser Flächen sind mittlerweile 
bekannt und zentral erfasst. Die Abteilung 
Wasserwirtschaft des Amtes der NÖ Landes-
regierung gibt Auskunft, ob bei einem be-
stimmten Grundstück Verunreinigungen be-
reits amtlich bekannt sind. Zusätzlich sollte 
man sich aber auch immer bei lokalen Stel-

len wie Gemeindeamt, NachbarInnen etc. 
erkundigen, ob irgendein Verdacht auf Ver-
unreinigungen besteht.  ←

Dipl.-Ing. Martin Angelmaier, Amt der NÖ Landesre-
gierung, Abt. Wasserwirtschaft
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 Bodenverunreinigungen, die erst im Zuge  
 von Baumaßnahmen erkannt werden,  

 können enorme Zusatzkosten verursachen. 

Online-Datenbanken  
des Landes NÖ 

n  Überflutungsflächen im Luftbild: www.
noe.gv.at – Umwelt – Wasser – Hochwasser-
schutz – Hochwassergefährdete Flächen
n  Gefahrenzonenpläne: www.noe.gv.at 
– Umwelt – Wasser – Hochwasserschutz – 
Gefahrenzonenpläne des forsttechnischen 
Dienstes für Wildbach- und Lawinenverbau-
ung
n  Grundwasserhochstände: www.noe.
gv.at – Umwelt – Wasser – Grundwasser – 
Grundwasserextremwerte
n  Untergrundverunreinigungen: www.noe.
gv.at – Umwelt – Wasser – Deponien und 
Ablagerungen – Nutzung von Grundstücken 
mit Altlasten und Verdachtsflächen  ←

www.noe.gv.at
www.hochwasserrisiko.at
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→ BAUEN & wohnen

Vorsicht beim Grunderwerb!
Um böse Überraschungen zu vermeiden, sollten bei der Auswahl eines Grundstücks  

zwei Aspekte unbedingt beachtet werden: Gefährdungen durch Hochwasser bzw.  
hohe Grundwasserstände und/oder Verunreinigungen des Untergrundes durch  

ehemalige Deponien und Industriestandorte. Text: DI Martin Angelmaier

Überflutungsflächen bei einem 300-jährlichen Hochwasser

Böse Überraschung: Abfall im Aushub
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Photovoltaik-Förderung 2013 

N iederösterreich ist mit der Anzahl von 
14.000 das Bundesland mit den meis-

ten PV-Anlagen und produziert damit 
94.700 GWh Strom. Auch heuer initiierte der 
Klima- und Energiefonds wieder eine För-
deraktion für private PV-Anlagen. Die För-
derpauschale pro kWpeak beträgt € 300,–, 
maximal jedoch fünf kWpeak je Anlage. „Mit 
einer durchschnittlich großen PV-Anlage von 
vier bis fünf kWpeak kann man rein rechne-
risch den Jahresstrombedarf einer vierköp-
figen Familie decken“, erklärt Dr. Herbert 
Greisberger, Geschäftsführer der Energie- 
und Umweltagentur NÖ (eNu). Gebäudeinte-
grierte PV-Anlagen, z. B. in der Fassade oder 
als Sonnenschutz, werden mit € 400,– pro 

kWpeak gefördert. 
Für die Anmeldung 
genügt die Angabe 
der Zählpunktnum-
mer und allgemei-
ner Projektdaten 
wie Netzbetreiber, 
Errichtungskosten, 

Leistung, Montageart und Hersteller. Nach 
der Anmeldung muss die Anlage innerhalb 
von 12 Wochen errichtet werden. Offiziel-
les Ende der Aktion ist der 30. 11. 2013. Wie 
schnell das Fördervolumen von 36 Mio. Euro 
tatsächlich aufgebraucht sein wird, ist vorab 
nicht einschätzbar.  ←

INFO: Energieberatungshotline der Energie- und Um-
weltagentur NÖ, Tel.: 02742/22144, www.enu.at; Ein-
reichung unter www.pv2013.at

Jobticket

Rückwirkend mit 1. 1. 2013 können Unter-
nehmen ihren Beschäftigten die Fahrkar-

te für den öffentlichen Verkehr am Arbeits-
weg als steuerfreien Sachbezug zur Verfü-
gung stellen und als Betriebsausgabe beim 
Finanzamt geltend machen. Das Jobticket 
ist ein Sachbezug und wird vom Arbeitgeber 

freiwillig zur Verfügung gestellt. Egal ob in-
dividuell oder gesammelt bestellt, hat daher 
die Rechnung auf das Unternehmen zu lau-
ten. Dieses kann auch nur einen Teilbetrag 
der Fahrkarte übernehmen. Als Jobtickets 
gelten Zeitkarten, die nicht übertragbar sind. 
Eine Netzkarte ist nur dann zulässig, wenn 
keine Streckenkarte angeboten wird (z. B. 
im innerstädtischen öffentlichen Verkehr)
bzw. keine höheren Kosten anfallen. Wichtig 
ist, dass es sich beim Jobticket um eine zu-
sätzliche Leistung handelt und dieses keine 
Bezugsumwandlung darstellt, ausgenom-
men schon bisher bezahlte Fahrtkostenzu-
schüsse. Für Monate, in denen ein Jobticket 
oder ein Firmenwagen zur Privatnutzung zur 
Verfügung gestellt wird, kann keine Pendler-
pauschale geltend gemacht werden; ausge-
nommen für jenen Teil der Wegstrecke, für 
den keine Fahrkarte zur Verfügung gestellt 
wurde wie die Anreise zum Bahnhof.  ←

INFO: www.vcoe.at

Energie-Spar-Pfarre

M it der vom Land Niederösterreich ins 
Leben gerufenen neuen Initiative 

„Energie-Spar-Pfarre“ erhalten Pfarren, die 
ihre Energieeffizienz verbessern und erneu-
erbare Energien verstärkt nutzen wollen, ei-
nen Förderzuschuss bis zu € 10.000,–. Ziel-
gruppen sind alle gesetzlich anerkannten 
Kirchen und Religionsgemeinschaften in Ös-
terreich, deren Gebäude in Niederösterreich 
stehen. Die Energieberatung NÖ bietet dazu 
eine kostenlose 
und verpflichten-
de Beratung bis 
zu vier Stunden 
und unterstützt 
beim thermischen 
Sanieren und Mo-
dernisieren von 
Heizungs- und 
Beleuchtungsan-
lagen. In den Jah-

ren 2013 und 2014 sind jeweils 50 Förderun-
gen möglich.  ←

INFO: Energieberatung NÖ, Tel.: 02742/22144,  
www.enu.at

Kosten sparen bei der  
Straßenbeleuchtung

D ie Straßenbeleuchtungsanlagen vie-
ler Gemeinden sind bereits in die Jahre 

gekommen und müssen erneuert werden. 
Moderne Beleuchtungsanlagen funktionie-
ren energieeffizient, blendfrei und sorgen 
für die nötige Lichtmenge an den richtigen 
Stellen und somit für eine erhöhte Verkehrs-
sicherheit. Der Anteil der Straßenbeleuch-
tung an den öffentlichen Stromkosten be-
trägt bis zu 45 %. Moderne, energieeffizi-
ente Leuchtmittel schonen gleichzeitig Um-
welt und Gemeindekassen, weil dadurch die 
Energie- und Wartungskos-
ten deutlich gesenkt wer-
den. Außerdem kann jede 
NÖ Gemeinde zur Energie-
spargemeinde werden und 
sich für jeden mit LED neu 
ausgestatteten Lichtpunkt 
€ 100,– Förderung abholen. 
Beispielsweise konnte die 
Marktgemeinde Grafenwörth durch Umrüs-
tung der gesamten Straßenbeleuchtung auf 
neueste LED – Technologie die Energieko-
sten um mehr als 70 % reduzieren: Die In-
vestitionshöhe betrug € 800.000,–, das 
Projekt wurde in Höhe von € 160.000,– 
gefördert. Durch diese Umrüstung konn-
te der Energieverbrauch von 405.360 kWh 
auf 101.312 kWh pro Jahr gesenkt werden. 
Das bewirkte eine monetäre Ersparnis von  
€ 132.000,–.  ←

Info: Die kostenlose Broschüre „Straßenbeleuch-
tung: Sparpotenziale erkennen und nutzen – ein Leit-
faden für Gemeinden“ kann bei der eNu bestellt wer-
den, Tel.: 02742/21919, office@enu.at, www.enu.at/
strassenbeleuchtung.
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O ffenes Gemeindeamt. Das 
Konzept für das mittlerweile 
über zwei Jahre alte Gemein-
dezentrum der Marktgemein-
de Eichgraben war geprägt 

von der Idee nach möglichst großer Trans-
parenz, nach Räumen für unterschiedliche 
Nutzungsmöglichkeiten und nach einem 
zeitgemäßen Bauwerk für alle kommuna-
len Serviceeinrichtungen. Während die 
Gemeindeverwal-
tung Eichgraben 
im oberen Stock-
werk ihren Aufga-
ben nachgehen kann, sollte tagsüber le-
bendige Geschäftigkeit aller Altersgruppen 
die ebenerdig erreichbaren Räume füllen. 
Das Café und der teilweise überdachbare 
Marktplatz auf der einen Seite, der Spiel-
platz und der Raum zur Kirche auf der an-
deren Seite erweitern dieses offene Haus 
darüber hinaus.

Tradition und zeitlose Modernität. Der 
Tradition der Wienerwaldbauten folgend 

wurde das Haus auf einem steinverkleideten 
Sockel errichtet. Dieses Kirchengeschoß kor-
respondiert durch die Wahl der Verkleidung 
mit dem Wienerwalddom. Darüber liegt ein 
zweigeschoßiger Baukörper, errichtet aus 
dem modernen Baustoff Holz in Massiv-
bauweise. Als nachwachsender Rohstoff ist 
dies das ideale Material für eine ökologisch 
höchst wertvolle Raumhülle. Die massiven 
Wände und Decken aus heimischem Holz 

sind im Innenraum sichtbar. Mit ihrer zarten 
lebendigen Oberfläche bestimmen sie die 
wohnliche Atmosphäre des Hauses und ste-
hen gleichermaßen für Tradition und zeitlo-
se Modernität. Viel Tageslicht bei der Arbeit 
durch großzügige Fenster und ein gesundes 
Raumklima durch eine kontrollierte Lüftung 
sind Teil dieses auch energetisch umfassen-
den Konzeptes. Damit lässt sich die für den 
Betrieb nötige Energie bei Licht und Wärme 
minimieren und aus der verbrauchten Luft 

Energie rückgewinnen.

Ausblicke und Einblicke. Bauwerke wie 
dieses Zentrum der Marktgemeinde Eichgra-
ben werden täglich erlebt und sollen Identi-
tät stiften. Was bleibt, ist die Erinnerung an 
die Wege durch das Gebäude, an die Sonne, 
wie sie einfällt, an das Kunstlicht am Abend, 
das die Räume verändert und den Platz be-
leuchtet, an das Baumaterial, das sich gut 
anfühlt, an die ruhigen Farben, an die Aus-
blicke und Einblicke, und an die Menschen, 
die dieses Gebäude beleben. 

Kostentransparenz. Beim nunmehr reali-
sierten Projekt Gemeindezentrum Eichgra-
ben wurden zwei Schwerpunkte gesetzt:
n  Energieeinsparungsgarantie: Durch Ener-
gieeffizienzmaßnahmen werden im Neubau 
der Energieverbrauch und damit die Ener-
giekosten gesenkt. Ein individuelles Kon-
zept samt laufender Kontrollen zur Wärme-
energieeinsparung kommt zur Anwendung.
n  Fixierter Höchstbetrag für die Errich-
tungskosten: Um ungeplante Kostenüber-

 Bauwerke wie dieses sollen Identität stiften. 

Energieeffizientes ...
 ... Gemeindezentrum Eichgraben

	 Das neue, weitgehend barrierefreie Haus für Verwaltung und Kommunikation wurde zum  
	 generationsübergreifenden Anziehungspunkt für Bürger und Bürgerinnen. Text: Andreas Zbiral 

Im neuen Gemeindezentrum wird 
Bürgern und BürgerInnen ...



schreitungen zu vermeiden, wurden die 
Errichtungskosten verbindlich mit einem 
Höchstbetrag fixiert. Das Risiko ungeplanter 
Baukosten wurde dadurch für die Gemeinde 
deutlich reduziert.

Modell „Energieeffizientes Bauen“. Aus 
einem öffentlichen Vergabeverfahren gin-
gen das Bieterteam WRS energie- und un-
ternehmenslösungen Gmbh und NÖ. HYPO 
LeasinggesmbH. als Bestbieter hervor. Die 
Firma WRS hat als Generalunternehmerin 
das Gebäude errichtet und wird es auch in 
den nächsten 20 Jahren hinsichtlich Ener-
gieverbrauch betreuen. Das gewählte Mo-
dell „Energieeffizientes Bauen“, garantiert 
der Marktgemeinde Eichgraben vertraglich 
den gesamten Heizenergieverbrauch für die 
kommenden 20 Jahre. WRS energie- & un-
ternehmenslösungen Gmbh führt zusätzlich 
regelmäßige NutzerInnenschulungen, stän-
dige Anlagenoptimierung und ein laufendes 
Energiecontrolling durch. Dies dient der Mi-
nimierung des Energieverbrauches und trägt 
somit wesentlich zum Klimaschutz bei. Eine 
Zusammenfassung der im Zuge des Ener-
giecontrollings erbrachten Leistungen und 

eine detaillierte Darstellung des Energiever-
brauchs im eigenen Haus sowie vergleich-
barer Objekte werden in Zukunft durch den 
jährlichen Energiereport dokumentiert. Das 
Modell „Energieeffizientes Bauen“ gibt der 
Marktgemeinde Eichgraben vor und wäh-
rend der Abwicklung die Sicherheit, für 

nachfolgende Generationen den richtigen 
Schritt gesetzt zu haben.  ←

DI Andreas Zbiral, NÖ Dorf- und Stadterneuerung, 
Regionalbüro Weinviertel

www.umweltgemeinde.at
www.energiebewegung.at

LAbg. Bürgermeister  
Dr. Martin Michalitsch  
über „sein Wohnzimmer“:

„D as alte Gemeindehaus konnte 
den Anforderungen einer ständig 
wachsenden Gemeinde in keiner 

Weise genügen. Bereits 2005 wurden un-
ter Mitarbeit von interessierten BürgerInnen 
und Vereinen die Grundlagen für einen Neu-
bau erarbeitet. Das aus einem Wettbewerb 
als Sieger hervorgegangene Projekt von Ar-
chitekt DI Gerhard Lindner wurde während 
seiner Umsetzung laufend von engagierten 
Bürgern und Bürgerinnen begleitet, ab dem 
Jahr 2010 in Form der Aktion Gemeinde21. 

Speziell der Ar-
beitskreis „Ener-
gie und Umwelt“ 
brachte sich bei 
der Beleuchtung 
des Platzes vor 
dem Gemeinde-

zentrum ein. Gemeinsam konnten energie-
effiziente LED Lösungen erarbeitet und um-
gesetzt werden. Seit Mitte Jänner 2011 ar-
beitet die Gemeindeverwaltung im neuen 
weitgehend barrierefreien Haus. Viele Ver-
anstaltungen haben gezeigt, dass das Ge-
bäude mit seinem Platz zu einem lebendi-

gen Zentrum des Ortes geworden ist und 
dadurch erst die erfolgreiche Entwicklung 
der Gemeinde21 BürgerInnenbeteiligung 
ermöglicht wurde. Die verschiedenen Aktivi-
täten der Gemeinde21 wie Lesungen in der 
sehr erfolgreichen Bibliothek, der Start einer 
Kleinkindbetreuung, Arbeitsprozess „Charta 
für ein lebenswertes Eichgraben“ u. v. m. so-
wie das Café machen unser Gemeindehaus 
zu einem Anziehungspunkt für alle Genera-
tionen. Ein lebendiges Haus führt Menschen 
zusammen und wird somit zum Schwer-
punkt einer lebenswerten Gemeinde.“  ←

Daten und Fakten –  
neues Gemeindezentrum 
Eichgraben 

n	 Grundstücksfläche: 2.779 m2
n	 Bebaute Fläche: 726 m2
n	N ettonutzfläche gesamt: 1.565 m2
n	N ettonutzfläche Cafe: 157 m2
n	S onnensegel: 220 m2
n	U -Wert Fassade Holzwand außen:  

0,154 W/m2K
n	U -Wert Wand Cafe: 0,182 W/m2K
n	U -Wert Fenster Holz-Alu dreifach verglast: 

0,94 W/m2K
n	U -Wert Blechdach Amtshaus: 0,10 W/m2K
n	 Wärmeerzeugung: Pelletsheizung
n	S pezifischer Heizwärmebedarf  

bei 3400 HGT: HWB-ref* = 19,7 kWh/m2a
n	 Gesamtinvestitionskosten: € 3,28 Mio.
n	 Bauzeit: Oktober 2009 – Dezember 

2010  ←

www.eichgraben.at
www.dorf-stadtgemeinde.at
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 Durch das Modell „Energieeffizientes Bauen“  
 ist der gesamte Heizenergieverbrauch für die  
 kommenden 20 Jahre vertraglich garantiert. 

... aller Altersgruppen viel geboten.

LAbg. BM Michalitsch bei der Eröffnung „seines Wohnzimmers“.
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Natürliche Dämmstoffe scho-
nen das Klima. Durch Dämm-
maßnahmen an der obersten Ge-
schoßdecke, den Außenwänden 
und der Kellerdecke können die 

Heizkosten drastisch reduziert werden. Fas-
sadendämmstärken von bis zu 30 Millime-
ter sind daher heute keine Seltenheit mehr. 
Neben Polystyrol (Styropor) gibt es jedoch 
auch ressourcenschonendere Möglichkeiten 
wie natürliche Materialien aus nachwachsen-
den Rohstoffen – abgekürzt NAWAROS – tie-
rischer oder pflanzlicher Herkunft. Die zu de-
ren Herstellung verwendeten Nutzpflanzen 
sind vielfältig: Flachs, Getreide, Hanf, Holz, 
Kork, Schilf, Stroh u. v. m. Durch die Fähigkeit 
CO2 zu speichern haben NAWAROS ein gerin-
ges Treibhauspotenzial und für ihre Produk
tion ist wenig Energie erforderlich. Außer-
dem gibt es viele Hersteller und Anbieter in 
Österreich, wodurch die regionale Wirtschaft 
gestärkt und Arbeitsplätze gesichert werden. 
Hingegen verbirgt sich in einem Quadratme-
ter Polystyrol ein Liter aufgeschäumtes Erd-

öl sowie chemische Zusätze. Ihr Einsatz ist 
in Bereichen, wo mit Feuchtigkeit zu rechnen 
ist, wie erdberührende Wände, Flachdächer, 
Kellerräume etc., von Vorteil.

Feuchtigkeitsresistenz und Schallschutz. 
Naturdämmstoffe werden vor allem im In-
nenraum zur Schall- und Wärmedämmung 
für Wand, Decke, Boden und Dach einge-
setzt. Im Außenbereich kommen sie als Wär-
meverbundsystem, Schüttung oder hinter 
Verschalungen zur Anwendung. Dauerhafte 
Feuchtigkeit beschädigt organische Natur-
dämmstoffe, kurz- bis mittelfristige Feuch-
tigkeitseinwirkungen trocknen hingegen 
meist problemlos wieder auf. In Bezug auf 
die schalldämmende Wirkung unterscheiden 
sich die verschiedenen Naturdämmstoffe 

sehr stark. Gute Schalldämm-
eigenschaften haben beispiels-
weise Zellulose, Holzfasern und 
Kokosfasern. 

Kostengünstige Zellulose. 
Altpapier wird maschinell verarbeitet, die 
Zellulose aufgefasert und mit diversen Zu-
sätzen versehen. Zellulose ist kostengüns-
tig und somit weit verbreitet. Die losen Flo-
cken werden in Hohlräume (Dach-, Wand-, 
Deckenbereich) eingeblasen, als lose Schüt-
tung aufgebracht, als gepresste Platte ange-
bracht oder angefeuchtet maschinell aufge-
tragen. Die Verarbeitung von Zellulose sollte 
einer erfahrenen Fachkraft überlassen wer-
den, da nur eine korrekte, gleichmäßige Ver-
teilung die optimale Wärmedämm- und Spei-
cherfähigkeit garantiert.

Statisch nicht belastbar. In Österreich 
darf Stroh nur bei statisch unbelasteten 
Bauteilen verwendet werden. In der Praxis 
hat sich die Holzständer-Bauweise durch-

Ökologisch 
gedämmt ...

... mit nachwachsenden Rohstoffen
Gute Wärmespeicher-, Brandsicherheits- und Schalldämmeigenschaften  

von Dämmmaterialen steigern nicht nur die Lebensqualität, sondern entlasten  
auch das Budget der HausbesitzerInnen langfristig.

 Die Natur bietet vielfältige  
 Materialien für die  
 unterschiedlichsten Einsatzbereiche. 

Schafwolle kann bis zu ein Drittel ihres 
Gewichts an Feuchtigkeit aufnehmen.

Holzfaserplatten zur Dämmung von Dächern ...



Badener Eisblock-Wette

Seit 19. März 2013 steht ein tonnenschwerer 
Eisblock in einer Dämmbox in der Fußgän-
gerzone der Stadtgemeinde Baden. Bis Juli 
wird der in umweltfreundliche Zellulosefa-
sern der Firma Isocell verpackte Eisblock 
allen Witterungseinflüssen ausgesetzt sein. 
Bis dahin ist die Bevölkerung aufgefordert, 
Tipps abzugeben, wieviel Prozent des 
Eisblocks nach vier Monaten noch vorhan-
den sein werden. Ziel der Aktion ist es, die 
Menschen für das Thema „Klimaschutz“ 
zu sensibilisieren und zu zeigen, welche 
Bedeutung die Gebäudedämmung dabei 
haben kann.  ←

Info: www.badenonline.at/de/unsere-stadt/
energie-klima/klimaschutzprogramme/eisblock-
wette-start-19.3.2013.html 

umwelt & energie  03|2013  25

©
 H

äu
se

r 
in

 W
ol

le
, s

te
ic

o 
(2

), 
is

oc
el

l (
2)gesetzt, wobei das Stroh in die Hohlräume 

der Holzständerkonstruktion eingefüllt wird. 
Die Wand-, Boden- und Dachteile können 
einfach vorgefertigt für den Fertighausbau 
produziert werden. Die einfache Verarbei-
tung macht einen hohen Eigenleistungsan-
teil möglich. Es ist aber unbedingt darauf zu 
achten, dass die Brandschutzvorkehrungen 
eingehalten werden und eine Dampfbremse 
eingebaut wird. 

Wollig warm. Zur Dämmung von Dächern, 
Fußböden, Decken und Außenwänden ist 
auch Schafwolle gut geeignet, die im Handel 
als Dämmmatte, -filz, Fensterzopf, Trittschall-
Dämmung und als Stopfwolle erhältlich ist. 
Schafwolle kann bis zu einem Drittel ihres 
Gewichts an Feuchtigkeit aufnehmen ohne 
dass sie an Dämmwirkung verliert, ist aber 
ebenfalls nicht für statisch belastete Bautei-
le geeignet. 

Baustoff mit Tradition. Schilf wächst an 
den Ufern vieler Seen und hat eine lange 
Tradition als Baustoff. Unbehandelt ist Schilf 
problemlos kompostierbar und als Baustoff 
ökologisch und gesundheitlich sehr empfeh-
lenswert. Die bis zu vier Meter hohen Pflan-
zen müssen sorgsam geschnitten werden. 
Wichtig dabei ist, dass die Vogelschutzbe-
stimmungen beachtet werden. Trockenes 
Schilfrohr kann dann entweder zu Platten, 
Rollen oder Matten weiterverarbeitet werden 
– meist wird es heute als Putzträgermaterial 
oder Ausgleichsdämmung für Wandheizun-
gen verwendet. 

Abfallprodukte aus Sägewerken. Aus 
Resthölzern der Sägeindustrie werden Holz-
faserplatten hergestellt, deren Festigkeit sich 
durch die holzeigenen Harze ergibt. Holzfa-
serplatten eignen sich als Dach- und Fassa-
dendämmplatten, als begehbare Platten für 
die Dämmung der obersten Geschoßdecke 

sowie zum Dämmen von Holz-
ständerwänden und Holzbalken-
decken. 

Nicht nur für Textilien geeignet. 
Hanf ist eine der ältesten Kultur-
pflanzen und kann in drei Monaten auf stol-
ze drei bis vier Meter Höhe heranwachsen. 
Als sogenannter Bodenverbesserer produ-
ziert er sehr viele Bitterstoffe, welche den 
Einsatz von Pestiziden unnötig machen. Die-
ser Dämmstoff ist als Rolle, Platte oder lose 
Wolle erhältlich und verfügt über ausgezeich-
nete Wärmedämm-, Brandsicherheits- und 
Schalldämmeigenschaften. Hanfisolierung 
absorbiert Feuchtigkeit und gibt sie wieder 
ab. Sie ist sowohl für Dach, Decken, Fußbö-
den als auch für Innen- und Außenwände 
geeignet. Als Nebenprodukte der Leinenpro-
duktion fallen Kurzfasern an, welche eben-
falls, z. B. im Waldviertel, zu einem Dämm-
stoff verarbeitet werden: Flachs wird entwe-
der zur Hohlraumdämmung oder als Fugen- 
und Trittschalldämmstreifen eingesetzt. 

Importware mit hoher Wärmespeicher-
fähigkeit. Dieser natürliche Dämmstoff aus 
der Rinde der Korkeiche ist relativ unemp-
findlich gegen Feuchtigkeit, hat gute Wär-
me- und Schalldämmeigenschaften, ist aber 
fast gänzlich vom Markt verschwunden. Kork 
kann entweder als begehbare Platte bei der 
Dämmung der obersten Geschoßdecke oder 
als Vollwärmeschutzfassade im Außenbe-
reich eingesetzt werden. Im Innenraum ist 
Kork aufgrund seines Eigengeruchs nur be-
dingt in Verwendung. Die Hauptvorkommen 
der Korkeiche sind heute in Portugal. Ein 
Umstand, der sich durch die langen Trans-
portwege negtiv auf die Ökobilanz dieses 
Dämmstoffs auswirkt.

Wie viel Dämmung ist sinnvoll? Die Dicke 
der Dämmung richtet sich nach dem U-Wert. 

Dieser gibt an, wie viel Wärme durch einen 
Bauteil verloren geht. Je kleiner der U-Wert, 
desto weniger Wärme geht verloren. Da die 
Dämmung voraussichtlich die nächsten 30 
bis 40 Jahre am bzw. im Haus bleibt und die 
Fixkosten für Einrüstung und Verarbeitung 
ohnehin entstehen, sollte bei den Dämm-
stärken nicht gespart werden. Bei Sanie-
rungen sollte ein Heizungstausch erst nach 
dem Dämmen erfolgen, weil der Heizkessel 
dann sicherlich kleiner dimensioniert werden 
kann.  ←

www.enu.at
www.energieberatung-noe.at

 Mit der Wahl der Dämmstärke  
 wird der Energieverbrauch für die  

 nächsten 30 bis 40 Jahre festgelegt. 

Die losen Zelluloseflocken ...... und der obersten Geschoßdecke. ... werden u. a. in Hohlräume eingeblasen.
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L andes- und ... Noch vor zehn Jah-
ren hat kaum jemand vermutet, 
dass sich die Photovoltaik (PV) so 
stark entwickeln würde. Auch 1978 
bei der Weltmeisterschaft in Córdo-

ba (Argentinien) hat wohl niemand an ei-
nen Sieg von Österreich geglaubt. Mit „Too-
or, Tooor, Tooor, […] I wer’ narrisch!“, ist da-
mals Sportreporter Edi Finger senior in die 
Geschichte eingegangen. Bei der Photovol-
taik Liga 2013 zeigt Niederösterreich eben-
falls einen fast unglaublichen Erfolg. Mit ei-
ner Leistung von rd. 3.400 kWh bei 3.570 
EinwohnerInnen hat Haidershofen im Bezirk 
Amstetten gezeigt, was in ihrer Frauen- und 
Mannschaft steckt. 65 Photovoltaik-Anlagen 
verzeichnet die vorbildhafte Gemeinde und 
ist somit als Landesmeisterin Tabellenerste. 
„Ich gratuliere zum Meisterteller! Haidersho-
fen erzeugt pro Person sechzehnmal so viel 
Sonnenstrom wie der NÖ Durchschnitt“, 
schwärmt Energie-Landesrat Dr. Stephan 
Pernkopf.

... Sonnenmeisterin. Die Auszeichnung 
zur Sonnenmeisterin holte sich die Stadt 
Amstetten, die von allen NÖ Gemeinden die 
höchste Anlagenzahl erreichte. Mit 216 An-
lagen wurde auch diese Gemeinde von Lan-
desrat Dr. Stephan Pernkopf und dem 63fa-
chen Fußball-Länderspieler Anton Pfeffer 
mit einem Meisterteller auf das Stockerl ge-
holt. Auf dem zweiten und dritten Platz lan-
deten mit jeweils 713 W Sonnenstrom pro 
EinwohnerIn die Gemeinde Wolfsbach (Be-
zirk Amstetten) und Steinakirchen am Forst 
(Bezirk Scheibbs). Und weil einen Sieg nach 
Hause holen etwas Schönes ist, gibt es auch 
eine Bewertung in der „Bezirksliga“, bei der 
21 Bezirksmeisterinnen ihren Meisterteller 
erhielten (siehe Tabelle). 

Powered by ... 
Bei den Netzbe-
treibern und der 
Firma Ertex-Solar 
zeigt diese Ver-
anstaltung auch 

ihre wirtschaftliche Bedeutung. Geschäfts-
führer Martin Aichinger und Vorstandsmit-
glied beim Bundesverband Photovoltaik 
Austria „brennt“ für seine Module und Qua-
lität scheint für ihn ein Lebensmittel zu sein. 
Im Interview hebt Aichinger die Vorrangstel-
lung der NÖ Photovoltaik im bundesweiten 
Vergleich hervor. Schließlich geht es alleine 
in Niederösterreich um ein ausgelöstes In-
vest-Volumen von 200 Mio. Euro. Die Poka-
le, gläserne Meisterteller mit einer PV-Zelle 
ausgestattet, sind das kreative Produkt sei-
ner weltweit erfolgreichen Firma. 

Stromerzeugung ohne Emissionen. Son-
nenenergie zu nutzen ist eine höchst intel-
ligente, umweltfreundliche und zukunftsfä-

„I wer‘ narrisch!“
NÖ Photovoltaik Liga 2013 

	 Die Gemeinde Haidershofen im Bezirk Amstetten ist Siegerin der diesjährigen  
	 NÖ Photovoltaik Liga. Mit 3:1 – drei Photovoltaik-Module pro EinwohnerIn – hat sie  
	 alle anderen 572 NÖ Gemeinden hinter sich gelassen. Text: Therese Brandl 

 Landesmeisterin ist jene Gemeinde mit der  
 größten Pro-Kopf-Leistung. Sonnenmeisterin,  
 jene mit den meisten PV- Anlagen. 



hige Methode zur Stromerzeugung. Im Pho-
tovoltaik-Betrieb gibt es keine Emissionen 
– weder Lärm noch Abgase. Daher ist die-
se Form, bei der Sonnenstrahlen direkt in 
Strom umgewandelt werden, eine wichtige 
Maßnahme, um die Energieziele des Landes 
zu erreichen. 

Klare Torlinien. Ganz klar bekennt sich Nie-
derösterreich dazu, dass es im Jahr 2015 sei-
nen Strombedarf zu 100 % durch erneuerba-
re Energieträger decken will. Festgeschrie-
ben sind diese Ziele im NÖ Energiefahrplan 
2030 und im Energie-Effizienzgesetz. Schon 
jetzt kann sich die Gesamtbilanz in Nieder-
österreich sehen lassen. „14.000 PV-Anla-
gen sind derzeit in Betrieb und versorgen 
27.000 Haushalte mit Ökostrom“, bestätigt 
Dr. Herbert Greisberger, Geschäftsführer der 
Energie- und Umweltagentur NÖ und be-
zieht sich dabei auf die genau erhobenen 
Daten der Landesfachabteilung mit Energie-
Experten DI Franz Angerer. Und die Photo-
voltaik-Fans wachsen rasant an. So hat sich 
die globale PV-Leistung innerhalb von fünf 
Jahren verzehnfacht! Und nach dem Motto 

von Franz Beckenbauer „Flach spielen, hoch 
gewinnen“, ist Niederösterreich mit dem Ein-
bau dieser PV-Module Weltmeister. Alleine 
von 2012 auf 2013 zeigt sich in Niederöster-
reich ein Wachstum von 65 %! 

Dabeisein ist alles. Und alle, die kein ei-
genes Dach oder keine eigene Fassade für 
eine Anlage haben, können sich an den PV-
Bürgerbeteiligungs-Modellen des Landes 
mit der EVN beteiligen. Zwentendorf konn-
te bereits im November 2012 eröffnet wer-
den und für dieses Jahr folgt das Projekt auf 
der Deponie in Schönkirchen. „Niederöster-
reich hat olles überspielt, meine Damen und 
Herren“, würde Edi Finger sen. rufen, wenn 
er dieses Spiel moderiert hätte. Nach dem 

Schlusspfiff zur Photovoltaik Liga 2013 setz-
te Moderatorin Judith Weissenböck zum An-
pfiff auf das regionale Buffet. Auch 2014 soll 
dieses Freundschaftsspiel stattfinden, denn 
schon Trainerlegende Sepp Herberger wuss-
te: „Nach dem Spiel ist vor dem Spiel“.  ←

DI Therese Brandl, Amt der NÖ Landesregierung, 
Abt. Umwelt- und Energiewirtschaft

www.enu.at/pv-liga
www.noe.gv.at/Umwelt/Energie/Energie
zukunft.html

In der Bezirksliga wurden
21 Bezirksmeisterinnen
ausgezeichnet

n  Bezirk Amstetten:...................Haidershofen...................................... (951 W/Ew., 65 Anlagen)
n  Bezirk Baden:.........................Tattendorf............................................. (84 W/Ew., 12 Anlagen)
n  Bezirk Bruck/L.:......................Göttlesbrunn-Arbesthal........................(101 W/Ew., 29 Anlagen)
n  Bezirk Gänserndorf:................Aderklaa........................................ (341 W/Ew., sechs Anlagen)
n  Bezirk Gmünd:........................Großschönau...................................... (261 W/Ew., 27 Anlagen)
n  Bezirk Hollabrunn:..................Hardegg...............................................(171 W/Ew., 26 Anlagen)
n  Bezirk Horn:............................Röhrenbach........................................(386 W/Ew., 29 Anlagen)
n  Bezirk Korneuburg:.................Sierndorf............................................ (108 W/Ew., 58 Anlagen) 
n  Bezirk Krems:.........................St. Leonhard am Hornerwald............... (256 W/Ew., 35 Anlagen)
n  Bezirk Lilienfeld:.....................Kleinzell.................................................(76 W/Ew., 11 Anlagen)
n  Bezirk Melk:...........................Schollach.............................................(231 W/Ew., 23 Anlagen)
n  Bezirk Mistelbach:..................Neudorf bei Staatz.............................. (204 W/Ew., 50 Anlagen)
n  Bezirk Mödling:......................Hennersdorf..........................................(42 W/Ew., 15 Anlagen)
n  Bezirk Neunkirchen:................Grimmenstein...................................... (110 W/Ew., 18 Anlagen)
n  Bezirk Scheibbs:.....................Steinakirchen am Forst........................ (712 W/Ew., 46 Anlagen)
n  Bezirk St. Pölten:.....................Michelbach......................................... (680 W/Ew., 19 Anlagen)
n  Bezirk Tulln:............................Zwentendorf/Donau.............................(164 W/Ew., 45 Anlagen)
n  Bezirk Waidhofen/Th.:............Waldkirchen/Th................................(187 W/Ew., acht Anlagen)
n  Bezirk Wiener Neustadt:..........Lichtenegg.............................................(91 W/Ew., 15 Anlagen)
n  Bezirk Wien-Umgebung:..........Rauchenwarth........................................(91 W/Ew., 14 Anlagen)
n  Bezirk Zwettl:..........................Echsenbach........................................ (180 W/Ew., 26 Anlagen)

umwelt & energie  03|2013  27

©
 is

to
ck

ph
ot

o.
co

m
/d

ee
pb

lu
e4

yo
u,

 n
lk

/f
ilz

w
ies

er

 14.000 PV-Anlagen sind  
 derzeit niederösterreichweit  

 in Betrieb und versorgen  
 27.000 Haushalte  

 mit Ökostrom 

 In den Jahren 2012 und 2013  
 zeigt sich in Niederöster-  
 reich ein 65 %iger  
 Zuwachs an PV-Anlagen. 

Landesmeister Haidershofen:  
vorne (v. li.): Vizebgm. Rudolf Graf,  

Anton Pfeffer, Christian Perndl;  
hinten (v. li.): LAbg. Alfred Riedl, Bürgermeister  

Manfred Schimpl, Landesrat Stephan  
Pernkopf, Karl Brandecker, Martin Aichinger  

(Firma Ertex-Solar), GF Georg Hahn  
(Mostviertel Energie GmbH).



→ Termine

Europäische Mobilitäts- 
woche 2013

Für Gemeinden bietet die Mobilitätswoche 
eine öffentlichkeitswirksame Plattform 

um klimafreundliche Mobilität zu etablie-
ren. Mit Veranstaltungen und Aktionen wird 
die Bevölkerung aufmerksam gemacht, den 
Straßenraum auch als Lebensraum wahrzu-
nehmen und zu erfahren, welche Auswir-
kung die Verkehrsmittelwahl auf die Quali-
tät der Wohnumgebung hat.
Termine: Mobilitätswoche: 16. – 22. 9. 
2013; Autofreier Tag am 22. 9. 2013;  
Regionalbahntag am 16. 9. 2013  ←

Anmeldung: www.mobilitaetswoche.at/start.asp?I
D=223260&b=1121&b2=1158&am=2 
INFO: Klimabündnis NÖ, Mag.a (FH) Claudia Daniel, 
Tel.: 02742/26967 – 17, claudia.daniel@klimabuend-
nis.at, www.mobilitaetswoche.at/niederoesterreich

Meine Mobilität ohne Auto

B ei diesem Vortrag werden neue Trends 
wie autofreie Siedlungen oder E-Bikes 

thematisiert. Dies ist ein Teil der Veranstal-
tungsreihe „Energie im Fokus“, einem Um-
setzungsprojekt der Klima- und Energiemo-
dellregion Wiener Neustadt.
Termin/Ort: 19. 9. 2013, 18.30 Uhr, Vor-
tragssaal Stadttheater, Wiener Neustadt  ←

Info: www.wnsks.at, www.energie-forum.at

Basiskurs Trinkwasser – Was-
serversorgerInnenschulung

D ieser Kurs gilt als fachliche Schulung des 
Personals für Wasserversorgungsanla-

gen, die bis zu 10 m3 Trinkwasser pro Tag 
abgeben. Neben aktuellen rechtlichen Vor-
schriften werden nötige Kontroll- und War-
tungsarbeiten für Brunnen, Quellen und Ver-
teilungsnetze erörtert. Vorlagen für Behör-
denverständigungen und für die Dokumen-
tation des Anlagenbetriebes erleichtern die 
Umsetzung in der Praxis.
Termin/Ort: 12. 9. 2013, St. Pölten
Kosten: € 130,– (inkl. Ausbildungszertifikat 
zur Vorlage bei Behördenkontrollen)  ←

info & Anmeldung: Energie- und Umweltagentur 
NÖ, Heidi Naumann, Tel.: 02236/860664; www.enu.
at/images/doku/anmeldeformular_grundunterwei-
sung.pdf

Hausbauseminar:  
Bauen mit der Sonne

Im Rahmen eines sechstägigen Seminars 
im Herbst 2013 informieren ExpertInnen 

über Innen- und Außenarchitektur, optimale 
Wärmedämmung, Solarenergie und Biomas-
se, Gartengestaltung, Komfortlüftung sowie 
die vielfältigen NÖ-Förderungen bei Neubau 
und Sanierungen. Außerdem werden Exkur-
sionen zu bereits erfolgreich umgesetzten 
Niedrigenergie- und Passivhäusern durch-
geführt. 

Termin/Ort: kostenloser Infoabend am  
26. 9. 2013, 18.00 Uhr, Oberbank Amstetten
Seminarkosten: € 330,– pro Projekt (inkl. 
Seminarunterlagen und Exkursion)  ←

INFO: Energie- und Umweltagentur NÖ, Büro Amstet
ten, Tel.: 07472/61486 bzw. office@enu.at,  
www.enu.at

Ferienprogramm im schloss
ORTH Nationalpark-Zentrum

In den Sommermonaten Juli und August 
gibt es jeden Donnerstag spezielle „Fe

rien-Programme“ für alle BesucherInnen: Fi-
sche erforschen, Kleinstlebewesen im Was-
ser suchen, Interessantes über die Flug-
kunst in der Natur lernen, auf Spurensuche 
gehen u. v. m. Keine Anmeldung erforderlich.
Kosten: im Eintritt inkludiert  ←

info: www.donauauen.at

ARCHE NOAH  
Gartenfest der Vielfalt

D ieses Fest steht ganz im Zeichen der 
ARCHE NOAH Sortenvielfalt. 

Termin/Ort: 18. 8. 2013, 10.00 – 18.00 Uhr; 
Arche Noah Schaugarten, Schiltern  ←

kontakt: Arche Noah, Tel.: 02734-8626,  
info@arche-noah.at, www.arche-noah.at
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fDelegation der Klimabündis-
PartnerInnen aus Amazonien

927 Klimabündnis-Gemeinden in Ös-
terreich und alle neun Bundeslän-

der unterstützen seit mittlerweile 20 Jahren 
indigene Völker am Rio Negro in Brasilien. 
Im Frühjahr 2013 besuchten wieder einmal 
zwei indigene VertreterInnen Österreich, 
Ungarn und die Slowakei. Maximiliano Cor-
rea Menezes, ein hochrangiger Vertreter der 
Klimabündnis-Partnerorganisation FOIRN 
(Föderation indigener Organisationen vom 
Rio Negro) und die Sozialanthropologin Ca-
mila Sobral Barra informierten über die ak-
tuelle Situation und die Auswirkungen des 
Klimawandels in Amazonien, die Zerstö-
rungen für den großen Staudammbau Belo 
Monte, die fortschreitenden Rodungen für 
Soja als Kraftfutter und für Agrotreibstoffe. 
Weiters berichteten sie über die Arbeit am 
Rio Negro und ihre Vorstellungen über eine 
sozial gerechte und ökologisch nachhaltige 
Entwicklung. Begleitet wurde die Delegation 
vom Regenwald-Experten Johann Kandler, 
der selbst 20 Jahre in Brasilien lebte und in 
sozialen Basisbewegungen arbeitete (siehe 
U&e 2/13, S. 41).  ←

INFO: www.klimabuendnis.at

NÖ Landesverwaltung  
startet „Open Government 
Data“-Portal

Seit April 2013 stellt die NÖ Landesver-
waltung nicht personenbezogene Ver-

waltungsdaten kostenlos als „Open Govern-
ment Data“ im Internet zur Verfügung. Damit 
werden von Behörden erhobene Daten frei 
zugänglich gemacht. Privatpersonen oder 
Unternehmen können diese nutzen und 
weiter verarbeiten, etwa in Form von Präsen-
tationen, Visualisierungen oder für die Pro-
grammierung von Handy-Apps. Unter data.
noe.gv.at können Daten aus den Bereichen 

Bevölkerung, Bildung und Forschung, Geo-
graphie, Planung oder Umwelt abgerufen 
werden. So werden über dieses Internetpor-
tal zum Beispiel Luft-, Geo- und Statistikda-
ten oder auch Informationen zu Initiativen 
wie „Kunst im öffentlichen Raum“ oder NÖ 
Kinderspielplätze veröffentlicht. Das ange-
botene Datenmaterial zeichnet sich durch 
starke Regionalität aus und bietet damit 
auch großes Potenzial für standortbezoge-
ne Dienste, sogenannte „Location Based 
Services“. Durch diese Eigenschaft soll zum 
Beispiel die App-Entwicklung für Smartpho-
nes gefördert und somit das App-Angebot 
für Niederösterreich erweitert werden.  ←

Info: data.noe.gv.at

UNESCO-Auszeichnung der 
Bundesforste für WILD.LIVE!-
Naturvermittlung

M it der Initiative WILD.LIVE! setzen sich 
die Österreichischen Bundesforste 

(ÖBf) aktiv für die Vermittlung von Wald- 
und Naturwissen in Jugend- und Erwachse-

nenbildung ein. Dieses Engagement wurde 
vom Fachbeirat der UNESCO im Rahmen 
der Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung 2004 bis 2014“ von höchster Stel-
le ausgezeichnet. Das WILD.LIVE!-Naturfüh-
rungsangebot reicht vom Erleben des klas-
sischen Försteralltags im Wald über den 
nächtlichen Lauschangriff der Fledermaus 
bis zu saisonalen Spezialführungen wie 
Hirschbrunft oder Birkhahnbalz. Erstmals 

bieten die ÖBf auch Spezialführungen unter 
dem Titel „Wasserdetektive“ in ihren Forst- 
und Nationalparkbetrieben an. Angeleitet 
von eigens ausgebildeten ÖBf-Naturführe-
rInnen werden Tiere und Pflanzen behutsam 
vor Ort erforscht, die biologische Gewässer-
güte bestimmt oder Fließgeschwindigkei-
ten gemessen. Dabei kommt der in Koope-
ration mit den Naturfreunden Österreich ei-
gens entwickelte „Wasser:Rucksack“ als in-
novatives Umweltbildungs-Set zum Einsatz. 
Für den mobilen Einsatz, z. B. im Schulhof, 
steht das WILD.LIVE!-Mobil – ein flexibler 
Experimentierplatz auf Rädern – zur Verfü-
gung.  ←

Info: Aktuelle Angebote für Schulklassen, Gruppen 
und Privatpersonen unter www.bundesforste.at/
wildlive

Die Welt der Schmetterlinge

Jedes Kind kennt die anmutigen und far-
benprächtigen Schmetterlinge, aber was 

wissen die meisten Menschen tatsächlich 
über diese faszinierenden Tiere? In Öster-
reich leben rd. 4.000 verschiedene Schmet-
terlingsarten, ein großer Teil davon auch in 
Niederösterreich. Viele davon sind massiv 
vom Aussterben bedroht. Welche Maßnah-
men zu ihrer Erhaltung und Förderung not-
wendig sind, zeigt diese Sonderausstellung 
im NÖ Landesmuseum noch bis 16. März 
2014. Die Entwicklungsstufen vom Ei über 
Raupe und Puppe zum fertigen Falter ge-
hören zu den beeindruckendsten Abläu-
fen im Tierreich. Wer weiß, dass auch Mot-
ten Schmetterlinge sind oder, dass einige 
Schmetterlingsarten so großräumige Wan-
derungen wie Vögel durchführen bzw. viele 
Meister der Tarnung sind? Dies sind nur ei-
nige Themenbereiche, die in der aktuellen 
Ausstellung aufgegriffen werden.  ←

INFO: NÖ Landesmuseum, St. Pölten, Öffnungszei-
ten: Di – So, Feiertage 9.00 – 17.00 Uhr, www.landes-
museum.net/de/ausstellungen

KLIMA & natur
→ KURZ & bündig
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B egehrter Rohstoff. Egal ob als 
Schmuck oder Zahlungsmittel, 
Gold wird seit tausenden Jah-
ren von Menschen verwendet. 
Bereits im sechsten Jahrhundert 

v. Chr. diente es in Form von Goldmünzen 
als Zahlungsmittel. Damit zählt Gold zu den 
ersten Metallen, die zur Bearbeitung ver-
wendet wurden. Bis heute ist das Edelme-
tall aufgrund seiner relativ einfachen Verar-
beitung und seiner günstigen Eigenschaf-
ten ein gefragter Rohstoff.

Der Weltmarkt. Schätzungen zufolge wur-
den bis Ende 2011 in Summe mehr als 
170.000 t Gold geschürft. Dies entspricht 
in etwa einem Würfel mit einer Seitenlän-
ge von rund 20,5 Metern. Allein im Jahr 
2012 wurden 2.848 t Gold gefördert, wo-
bei die jährliche Produktion aufgrund der 
wachsenden Nachfrage seit 2001 konti-
nuierlich steigt. Während der Großteil der 
Minen in sogenannten Entwicklungs- und 
Schwellenländern liegt, sind China, die USA 
und Australien die führenden Produzenten 
von Gold. Zudem kam es im Bergbausek-

tor in den letzten Jahren zu einer starken 
Konzentration der Produktion. So waren 
2010 die führenden zehn Unternehmen im 
Goldsektor für 40 % der weltweiten Förder-
menge verantwortlich. Im Vergleich dazu 
gibt es zehn bis 15 Mio. KleinschürferInnen 
weltweit, die mit vergleichsweise einfachen 
Mitteln, unter anderem rd. 10 % der weltwei-
ten Goldproduktion schürfen.

Verwendung. Vom Weltbestand an Gold la-
gern ca. 19 % in den Tresorräumen der Zen-
tralbanken und internationalen Finanzin
stitutionen. Die größten Reserven halten 
die USA (8.134 t), Deutschland (3.402 t), der 
IWF (2.827 t) und Italien (2.452 Tonnen). Die 
Österreichische Nationalbank besitzt 280 t. 
51 % des weltweit vorhandenen Goldes ist zu 
Schmuck verarbeitet, weitere 12 % zu Kunst-
gegenständen. Etwa 16 % befinden sich als 
Goldmünzen oder -barren in Privatbesitz.

Probleme im industriellen Bergbau. Groß-
strukturierter, industrieller Bergbau ist als 
solcher unumgänglich und in vielen Län-
dern ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, be-
sitzt jedoch oft massive ökologische und 
soziale Auswirkungen. Vor allem die loka-
le Bevölkerung hat unter den Folgen großer 
Bergbauprojekte zu leiden. Die erhoffte re-
gionale Entwicklung aufgrund neu geschaf-

fener Arbeitsplätze und der Ein-
nahme von Lizenzgebühren bleibt 
zumeist aus. Während die großen 
Minenunternehmen die Profite er-
halten, sehen sich die Menschen 
vor Ort häufig mit der Zerstörung 

der Umwelt, auftretenden Gesundheitspro-
blemen und einem Einschnitt in ihre Rechte 
konfrontiert. Nicht selten haben die zuneh-
menden ökologischen Verwüstungen durch 
riesige Müllhalden und verseuchtes Wasser 
die zwangsweise Absiedelung der ursprüng-
lichen Bevölkerung zur Folge.

KleinschürferInnen. Nicht nur der indus
trielle Bergbau bringt massive Probleme mit 
sich, sondern auch der Kleinbergbau. Die-

 „Aber es glänzt auch nicht alles,  
 was Gold ist.“ (Christian Friedrich Hebbel) 

Es ist nicht alles Gold ...
... was glänzt

	 Gold gilt als Ausdruck von Eleganz, Schönheit und Reichtum. Doch der Preis für das  
	 schimmernde Edelmetall ist hoch. Umweltzerstörung, katastrophale Arbeitsbedingungen  
	 und Ausbeutung stehen bei der Goldgewinnung auf der Tagesordnung. Text: Daniel Willinger 
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Goldmine in Cuato Horas, Peru
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ser stellt in den meisten Fällen die Lebens-
grundlage für Männer, Frauen und Kinder 
aus verletzlichen und armen Bevölkerungs-
gruppen dar. Obwohl nur 10 % aller Berg-
bauprodukte weltweit durch Kleinschürfe-
rInnen gefördert werden, sind hierfür 90 % 
der gesamten Arbeitskräfte verantwort-
lich. Da die KleinschürferInnen die Kosten 
der Schürfrechte nicht decken können, fin-
det der Großteil der Arbeit illegal statt. Da-
mit verbunden verfügen sie kaum über ge-
setzlich abgesicherte Rechte und sind unter 
anderem der Willkür ausbeuterischer Zwi-
schenhändler ausgeliefert. Auch müssen 
KleinschürferInnen häufig großen Minen-
projekten weichen, wodurch über Generati-
onen entstandene handwerkliche Bergbau-
gebiete zerstört werden. Aufgrund der ge-
ringen finanziellen Ressourcen wird darüber 
hinaus zumeist mit veralteten und zum Teil 
gefährlichen Werkzeugen und Chemikalien 
(z. B. Quecksilber) gearbeitet, was sowohl 
negative ökologische als auch gesundheit-
liche Folgen hat.

Eine faire Alternative. 2006 
haben Fairtrade Internatio-
nal und Alliance for Responsi
ble Mining (ARM) gemeinsame 
FAIRTRADE- und Fairmined-
Standards für Gold entwickelt, 

die es den BergarbeiterInnen und ihren Fa-
milien erlauben, ihre Lebensverhältnisse zu 
verbessern. Wichtig dabei: Diese Standards 
beinhalten einen verpflichtenden FAIRTRA-
DE-Mindestpreis für Gold, welcher als Sicher-
heitsnetz nach unten zu verstehen ist und 
die durchschnittlichen Produktionskosten 
für eine nachhaltige Produktion deckt. Damit 
wird bewirkt, dass die ArbeiterInnen nicht 
länger der Ausbeutung durch Zwischenhänd-
ler ausgesetzt sind. Die BergarbeiterInnen 
erhalten zusätzlich eine FAIRTRADE-Prämie, 
mit der sie Gemeinschaftsprojekte aus den 
Bereichen Soziales, Bildung oder Infrastruk-
tur finanzieren können.

Strikte Umweltvorschriften. Die Stan-
dards beinhalten außerdem strikte Umwelt-
vorschriften, die Regeln 
zum bewussten und ver-
antwortungsvollen Um-
gang mit Chemikalien 
enthalten. Auch die Ein-
haltung von Sicherheits-

vorschriften und die Schulungen der Arbei-
terInnen sind ein wichtiger Bestandteil der 
FAIRTRADE-Standards für Gold. Um die Ein-
haltung der Standards zu gewährleisten, 
werden von FLO-Cert regelmäßig Kontrollen 
durchgeführt.

Gütesiegel. Unternehmen, die sich bereit 
erklären, die FAIRTRADE-Standards einzuhal-
ten, haben die Möglichkeit ihre Gold-Produk-
te mit dem FAIRTRADE-Gütesiegel auszeich-
nen zu lassen. Der faire Handel mit Gold 
steht noch am Anfang. „Derzeit befindet 
sich FAIRTRADE-Gold in Großbritannien in 
der Testphase. Hierzu wünschen wir unseren 
Partnern alles Gute und hoffen, dass faires 
Gold bald auch hier in Österreich angeboten 
werden kann,“ ermuntert Hartwig Kirner, Ge-
schäftsführer von FAIRTRADE Österreich.  ←

Daniel Willinger Bakk. Phil. hat „Internationale Ent-
wicklung“ und „Orientalistik“ studiert und ist derzeit 
als Voluntär in der PR-Abteilung von Fairtrade Öster-
reich tätig.

 FAIRTRADE- und Fairmined-Standards  
 beinhalten einen verpflichtenden  
 FAIRTRADE-Mindestpreis für Gold. 

 Der faire Handel mit Gold steht noch am  
 Anfang. Derzeit befindet sich FAIRTRADE-  
 Gold in Großbritannien in der Testphase. 
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Goldmine in Santa Filomena, Peru 
auf 2.450 m Seehöhe in 250 m Tiefe Frauen sind für das Sortieren der Mineralien zuständig.

Extrahieren des Goldes mit Quecksilber.Santa Filomena, Peru



Schilfzone
Lebensraum zwischen Wasser und Land

Während zahlreiche Tierarten hier ihre Lebensstätte haben, sehen viele Menschen 
im Röhricht vor allem eine malerische Kulisse für ihre Freizeitaktivitäten  

oder suchen hier ein Naturerlebnis. Text: Barbara Grabner

P ulsierendes Leben. An warmen 
Tagen geht es an Teichen und 
Seen lebhaft zu. Besonders reiz-
voll sind jene Gewässer, die über 
eine ausgedehnte Schilfzone ver-

fügen. Weit mehr Tierarten als man auf den 
ersten Blick vermuten möchte, haben im 
Schilf ihr Zuhause. Über, zwischen, in und 
unter den Schilfhalmen brodelt es förmlich 
vor Leben. Hier finden Vögel, Amphibien 
und Fische reichlich Nahrung, Unterschlupf 
und Plätze zum Großziehen ihres Nach-
wuchses. 

Vögel. Drosselrohrsänger, Kleines Sumpf-
huhn, Purpurreiher oder die Große Rohr-
dommel verbringen einen Gutteil ihres Le-
bens im Schilf. Andere halten sich dort nur 
zum Brüten auf, beispielsweise Haubentau-
cher, Silberreiher und Blässhuhn. Spezia-
listen wie die Zwergdommel oder diverse 
Rohrsängerarten bauen zwischen den Hal-
men ihr Nest. „Ein entscheidender Faktor 
für das ungestörte Brüten ist die Größe der 
Schilfzone. Kleinere Arten kommen jedoch 
teils mit erstaunlich wenig Fläche aus: So 
brüten Rohrammer und Sumpfrohrsänger 
etwa in schmalen Schilfstreifen entlang von 

Bächen und Gräben“, erläutert Hans-Martin 
Berg, Vogelkundler vom Naturhistorischen 
Museum Wien und stv. Vorsitzender des Na-
turschutzbund NÖ.

Amphibien, Reptilien und Fische. Erdkrö-
ten, Grünfrösche und andere Lurche nutzen 
vorrangig die Uferzone, um dort ihren Laich 
abzulegen. Die Schilfhalme schützen die 
Kaulquappen vor Fressfeinden. Das Schilf ist 
aber auch Jagdrevier der Ringelnatter. Den 
Fischen bietet der Übergangsbereich zwi-
schen Röhricht und offener Wasserfläche 
bestens geeignete Laichplätze, Kinderstu-
ben und Rückzugsräume. Typische Vertreter 
sind Hecht, Wels, Karpfen, Bitterling, Rotfe-
der und Laube. Die Egel sind wahre Lecker-
bissen für so manche Fischart.

Säuger. In nicht oder wenig über-
schwemmten Bereichen ist die Wasser-
spitzmaus unterwegs. Sie ernährt sich 
hauptsächlich von Insekten und ihren 
Larven, von Schnecken, Jungfischen 

und Kaulquappen. Im Dickicht 
versteckt lebt die Sumpfspitz-
maus, in größeren Beständen 
kommt auch die eingeschleppte, 

nicht heimische Bisamratte vor. Die Zwerg-
maus, eine geschickte Kletterin, errichtet 
ihr Kugelnest zwischen den Schilfhalmen 
und Hochstauden. Ufernahe, seichte Berei-
che bieten Deckung für Reh und Hirsch. Das 
Wildschwein fühlt sich dort, wo es an küh-
lenden Schlamm nicht mangelt, sehr wohl. 

Röhricht mit Mehrfachnutzen. Schilf 
wächst auf schlammigen, stickstoffhaltigen 
Gewässerböden in bis zu 1,5 m Wassertie-
fe. Die Vermehrung erfolgt durch bis zu 20 
Meter lange Ausläufer, sodass große Schilf-
bestände aus einer einzigen Pflanze entste-
hen können! Ein intakter Schilfgürtel trägt 
zur Gewässerreinigung und zum Erosions-
schutz bei: Die Fähigkeit des Schilfs, Sau-
erstoff ins Wasser und in den Boden abzu-

 Über, zwischen, in und unter den  
 Schilfhalmen brodelt es vor Leben. 

 Ein intakter Schilfgürtel dient  
 der Gewässerreinhaltung, dem  

 Erosions- und Uferschutz. 

32  umwelt & energie  03|2013

→ KLIMA & natur

Libelle

Seefrosch

Ringelnatter



geben, fördert den 
Abbau organischer 
Substanzen durch 
Bakterien, welche 
zahlreich an den 
Wurzelhaaren des 
Schilfes siedeln. Durch das weit verzweig-
te Wurzelwerk festigt das Schilf den Uferbo-
den. Bei größeren Teichen und Seen kann 
ein dichter Schilfgürtel den Aufprall der Wel-
len bei Sturm herabsetzen und so zum Ufer-
schutz beitragen.

Schluss mit dem Schwund. In den letz-
ten Jahrzehnten sind in ganz Europa, mit 
nur wenigen Ausnahmen, die Schilfbestän-
de stark zurückgegangen. Auch Niederöster-
reich verlor große Flächen, verursacht durch 
Trockenlegung, Uferverbauung und Entlan-
dung von Teichen. Gerade mit der vermehr-
ten Anlage von Bade- und Landschaftstei-
chen böte sich die Chance, das Angebot 
wieder zu vergrößern. Der Naturschutzbund 
NÖ fand im Rahmen des Projektes „Natur-
nah gestaltete Feuchtbiotope – Lebensräu-
me bedrohter Arten“ unter den begutachte-
ten Gewässern ein Vorzeigeprojekt, wo Was-
servögel ausreichend Schilfzonen zum Brü-

ten und Rasten finden: Beim Landschafts-
teich in Seefeld-Kadolz wurde bei der Pla-
nung und Anlage auf eine entsprechende 
Verlandungszone Rücksicht genommen. 

Naturschutz und Erholung ein Wider-
spruch? Projektleiterin Margit Gross vom 
Naturschutzbund NÖ meint dazu: „Der Er-
haltung und Schaffung der Röhrichtzonen 
von Stillgewässern muss hohe Priorität ein-
geräumt werden. Hat ein Gewässer eine in-
takte, größere Schilfzone, so heißt das leider 
noch nicht, dass Fauna und Flora aufatmen 
können, denn das Etikett ,naturnah‘ ist auch 
ein Magnet für Erholungssuchende. Es gilt, 
Lösungen zu finden, die sowohl dem Erho-
lungssuchenden als auch den zahlreichen 
Arten der Schilfzone Rechnung tragen.“ Wie 
man Artenschutz und Erholung unter einen 
Hut bringen kann, zeigt die Stadt St. Pölten 
am Beispiel der Viehofener Seen: Weil hier 
seltene Vogelarten brüten, ist nur die Ost-

seite des größeren Sees für den Badebe-
trieb geöffnet. Am kleinen See ist Baden, 
Bootfahren und Abhalten von Veranstaltun-
gen verboten.  ←

Mag.a Barbara Grabner, Naturschutzbund NÖ 

www.noe-naturschutzbund.at

 Ein positives Beispiel für die  
 Vereinbarung von Naturschutz und Erholung  

 sind die Viehofner Seen in St. Pölten. 

Wie Erholungssuchende 
den Lebensraum Schilf 
schützen können

n S chwimmen, Bootfahren, Angeln nur 
außerhalb der Seerosen- und Röhrichtbe-
stände 
n V on Nestern und Brutstätten großen 
Abstand halten und jede Beunruhigung 
vermeiden
n H unde an der Leine führen
n  Wasservögel oder Fische nicht füttern, da 
dadurch das Wasser verschmutzt wird
n S chilfflächen nicht zertreten, Rohrkolben 
nicht ausreißen
n K einen Müll zurücklassen  ←
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Wohnen mit Fledermäusen
Nachts gehen die fliegenden Säuger auf Beutejagd. Doch wo verbergen sie sich tagsüber?  

In Niederösterreich befinden sich viele ihrer Sommerquartiere in oder an Gebäuden,  
ohne dass ihre BesitzerInnen etwas davon bemerken. Text: Katharina Bürger

Im und am Haus. Viele heimische Fle-
dermausarten sind auf vom Menschen 
geschaffene Strukturen angewiesen. 
Dies betrifft einerseits die Kulturland-
schaft als Jagdgebiet, andererseits aber 

auch Gebäude, die von Fledermäusen ger-
ne als Quartiere benutzt werden. Die kalte 
Jahreszeit verbringen Fledermäuse versteckt 
und inaktiv in ihren Winterquartieren. Sie ge-
hören zu den Säugetieren, die einen Winter-
schlaf halten und so die insektenarme Zeit 
überdauern. Viele Fledermäuse überwintern 
in Höhlen, da sie feucht, kühl und frostsicher 
sind. Aber auch Gebäude bieten geeignete 
Winterquartiere für Fledermäuse: in Kellern, 
im Gebälk und anderen Hohlräumen im Ge-
bäude wie Mauerritzen und -spalten oder 
auch in Holzstapeln vor dem Haus.

Sommerresidenzen. Im Frühjahr – sobald 
es wärmer wird – suchen Fledermäuse ihre 
Sommerquartiere auf, die sich vorwiegend 
in und an Gebäuden und Bäumen befinden. 
Je nach Art nutzen sie unterschiedliche Be-
reiche der Häuser. Nur wenige Arten wie das 
Mausohr oder die Kleine Hufeisennase hän-
gen frei sichtbar in ungestörten, großräumi-
gen Dachböden. Viele Arten verstecken sich 
im Gebälk, z. B. Graues oder Braunes Lang-

ohr, und werden 
meist nur aufgrund 
von Guanospuren 
– den verwitterten 
Exkrementen – auf dem Boden bemerkbar. 
Spaltenbewohnende Arten, beispielsweise 
die Breitflügelfledermaus, die sich im Sü-
den untertags natürlicherweise in Felsspal-
ten aufhalten, finden oft an den Außenwän-
den von Häusern geeignete Verstecke. Sie 
nutzen die Spalten hinter Wandverschalun-
gen, im Zwischendach, unter Ziegeln, in der 
Mauer oder die Zwischenräume in den Roll-
ladenkästen. Für Mopsfledermäuse reicht 
sogar der Spalt hinter Fensterläden, um dort 
den Sommer zu verbringen. Jene Arten, die 
in Gebieten mit wärmerem Klima in Höhlen 
ihre Wochenstuben beziehen, nutzen bei 
uns große Dachböden als „Ersatzhöhlen“, da 
die heimischen Höhlen für die Aufzucht der 
Jungtiere zu kalt sind. Aber auch Arten, die 
in verschiedenen Spalten an Bäumen oder 
in Felsspalten ihre Quartiere beziehen, kön-
nen das Angebot verschiedener Strukturen 
an Gebäuden nutzen.

Schutz und Gefährdung. Fledermäuse ge-
hören in Österreich zu einer der am stärks-
ten gefährdeten Wirbeltiergruppen, viele Ar-

ten befinden sich auf der Roten Liste der ge-
fährdeten Tiere Österreichs. Auch europaweit 
gelten diese fliegenden Säuger als äußerst 
gefährdet, weshalb alle heimischen Fleder-
mausarten im Anhang IV der „Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie“ (FFH-Richtlinie) zu finden 
sind und somit unter strengem Schutz ste-
hen. Zusätzlich sind neun der 26 in Nieder-
österreich vorkommenden Fledermausarten 
im Anhang II der FFH-Richtlinie aufgelistet. 
Für diese Arten wurden spezielle Schutzge-
biete (Europaschutzgebiete) eingerichtet. 

Spezialisten. Die Lebensweise von Fleder-
mäusen ist sehr komplex, und sie sind in vie-
lerlei Hinsicht auf ihre Umgebung und ihre 
Beute spezialisiert. Das führt dazu, dass die-
se Tiere sehr sensibel gegenüber Verände-
rungen in ihrer Umgebung reagieren. Der 
Rückgang der Fledermauspopulationen ist 
zum Großteil menschlich bedingt. Die Ver-
wendung von giftigen Pflanzenschutzmitteln 
wie etwa DDT in den 60er und 70er Jahren 
war der Grund für eine radikale Populations-
abnahme zu dieser Zeit. Heute machen den 

 Fledermäuse zählen in Österreich zu der  
 am stärksten gefährdeten Wirbeltiergruppe. 
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Mausohren am Dachboden

Quartier unter Schutzklappe

Großes Mausohr



Fledermäusen vor allem die Abnahme von 
Quartiermöglichkeiten durch Rodung alter, 
höhlenreicher Baumbestände, das energie-
sparende Verschließen von Dachböden und 
die zunehmende Nachfrage nach modernen 
Glasfassaden zu schaffen. Oft werden die 
Mütter und Jungtiere aufgrund von Sanie-
rungen und Umbauten aus ihren Quartieren 
vertrieben. 

Quartiere erhalten. Fledermäuse sind sehr 
ortstreu und nutzen ihre Quartiere über Jah-
re, sogar Jahrzehnte hinweg. Sie sind durch 
Einflugsbedingungen und die Verhältnisse 
im Quartier geprägt und reagieren auf jeg-
liche Veränderungen sehr stark. Dies kann 
sogar soweit gehen, dass sie ihre Tagesstät-
te verlassen oder diese im nächsten Jahr 
nicht mehr aufsuchen. Es sollte generell im-
mer der Erhalt eines bereits vor-
handenen Quartiers im Vorder-
grund stehen, da nicht immer 
garantiert werden kann, dass 

die betroffenen Fledermäuse Ersatzquar-
tiere annehmen. Der Erhalt ist gerade bei 
einfachen Renovierungsarbeiten wie Fas-
sadenanstrich, Fenstertausch und -renovie-
rung, sowie Balkonsanierung kein Problem. 
Bei Putzausbesserung im Dachbereich soll-
te auf Guanospuren unter den Ziegeln ge-
achtet werden. Beim Austausch von Dach-
ziegeln ist vorab zu klären, ob es sich mög-
licherweise um eine Ein- oder Ausflugsöff-
nung handelt. Hierzu sollte am besten der 
Rat von FledermausexpertInnen eingeholt 
werden. Störungen können vermieden wer-
den, wenn Renovierungsarbeiten, die nicht 
länger als vier Monate dauern, während der 
Abwesenheit der Tiere erledigt werden. Die-
ser Zeitraum kann je nach Art variieren, be-
findet sich aber vorwiegend zwischen Spät-
herbst und Frühjahr. 

Ersatzquartiere. Wenn im Zuge von Sanie-
rungs- und Umbaumaßnahmen Fledermaus-
quartiere wirklich nicht erhalten werden kön-
nen, beispielsweise bei einem Dachausbau, 
Dämmmaßnahmen, Aufstockung zusätzli-
cher Geschoße oder Anbauten, sollten zum 
Schutz der jeweiligen Fledermauspopulation 
Ersatzmaßnahmen getroffen werden. Im Ide-
alfall werden Ersatzquartiere am selben Ort 
mit denselben Einflugsbedingungen wie 
beim ehemaligen Quartier angebracht. Hier-
für gibt es verschiedene Modelle und Metho-
den, die sich v. a. an den Bedürfnissen der 
betroffenen Arten orientieren. Ersatzquartie-
re können in Form von Kästen oder Nisthil-
fen außen an der Fassade angebracht oder 
in das Gebäude integriert werden. Bei Arbei-
ten, die mitunter sehr lange dauern, können 
Ausweichquartiere dazu dienen, die Bau-
phase zu überstehen. Bestandseinbrüche 
werden somit vermieden und eine schnel-
lere Annahme der später zur Verfügung ste-
henden Ersatzquartiere ist eher zu erwarten. 
Das gilt jedoch nicht für alle Arten. 

Häuser für Fledermäuse. Die einfachste 
Form, neue Quartiere anzubieten, sind Fle-
dermauskästen bzw. -bretter, die an die 
Fassade bzw. unter das Dach gehängt wer-
den. Für kleine und größere Gebäude gibt es 
praktische Einbausteine, die eine optimale 
Quartiergröße aufweisen und bei Neu- und 
Umbau in die Fassade integriert werden kön-
nen. Bei Dacherneuerungen bietet sich auch 
die Verwendung fledermausfreundlicher Zie-
gelsteine an.  ←

Mag.a Katharina Bürger, Länderkoordinatorin der 
Koordinationsstelle für Fledermausschutz (KFFÖ)  
in NÖ

Info: Mag.a Katharina Bürger, Tel.: 0650/5710028. 
katharina.buerger@fledermausschutz.at

www.fledermausschutz.at

 Vor Renovierungsarbeiten sollte gemeinsam mit  
 FledermausexpertInnen eine für die Tiere und Hausbe-  
 sitzerInnen bestmögliche Lösung gefunden werden. 

 Bei längeren Sanierungsarbeiten  
 sind Ersatzquartiere unumgänglich. 
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Braunes Langohr

Mögliche Quartiere im Haus



→ Termine

Stadtfüchse – Wildnis- 
pädagogisches Walderlebnis

E in umfangreiches Walderlebnisprogramm 
in den Sommerferien für Kinder von 

sechs bis 12 Jahren: Dabei lernt man Feuer 
machen, eine Schutzbehausung ohne Werk-
zeug bauen, die Kunst, sich lautlos und un-
gesehen zu bewegen oder sich zu tarnen. Es 
werden die Natur beobachtet und die Wahr-
nehmung geschult – etwa beim Lauschen 
der Vogelsprache oder beim Lesen der Tier-
fährten. 
Termin/Treffpunkt: 19. – 23. 8. 2013,  
jeweils 8.30 bis 16.30 Uhr
Parkplatz beim Eingang Kellerwiese in 
Purkersdorf
Kosten: € 105,–  ←

Info & Auskunft: Wildnisschule Wildwissen, Tel.: 
0650/7977999 oder veronika @wildniswissen.at, 
www.wildniswissen.at

ROOTS Sommerferien-Camp 

D ieses Ferien-Camp für Kinder zwischen 
fünf und 12 Jahren liegt direkt am Wald-

rand, nahe Klosterneuburg: ohne Strom, 
Handy und Uhr – dafür mit Feuerstelle, 
Schlammgrube, Kletterbaum, Sumpf und 
vergessenem Tal, ein Lager mit Tipis, Jur-
te, Heuhütte und Himmelszelt für Barfuß-, 
Kochkinder und Waldläufer.
Termine: 15. – 19. 7.; 22. – 26. 7.;
5. – 9. 8.; 12 – 16. 8.; 19. – 23. 8. 2013;  
Anreise immer Mo, 8.30 – 12.00 Uhr;  
Abreise immer Fr 15.00 Uhr

Kosten: € 275,– pro Woche/pro Kind  ←

Info & Anmeldung: Verein ROOTS, Jürgen Schnei-
der, 0676/7383380, www.rootscamp.at

Workshop „Lernen lernen mit 
der Natur“

Lustige Geschicklichkeits- und Konzentra-
tionsspiele im Wald für neugierige Kinder 

zwischen acht und 12 Jahren werden kombi-
niert mit Tipps und Tricks zum Lernen, z. B. 
effektive Lern- und 
Merktechniken, das 
richtige Zeitma-
nagement u. v. m. 
Angesagt sind da-
bei viel Bewegung 
im Freien, der Ein-
satz aller Sinne und 
eine positive Ein-
stellung zu sich selbst und zur Umwelt. 
Termine/Ort: 25. 7., 26. 7., 1. 8, 2. 8., 28. 9., 
5. 10. 2013, Naturpark Purkersdorf 
Preise: € 55,– pro Tag (inkl. Mittagessen); 
€ 95,– für 2-Tages-Package  ←

Info & Anmeldung: www.natuerlich-lernen.at,  
office@natuerlich-lernen.at

„Vom Urknall bis heute“:  
einzigartige Naturschätze im 
Raum Gmünd – Radtour

Der neue „Urknallweg“ verbindet die ein-
zigartigen Naturschätze rund um Gmünd 

wie die Blockheide und das Naturschutzge-
biet Lainsitzniederung miteinander. Mit dem 
Fahrrad ist es möglich, an einem einzigen 
Tag viele dieser Besonderheiten kennenzu-
lernen und zu genießen.
Termin/Treffpunkt: 15. 9. 2013, 12.45 Uhr 
(oder 9.45 Uhr) am Bahnhof Gmünd (mit 
Fahrrad)
Anreise: 7.26 Uhr (oder 10.29 Uhr) Wien FJ 
Bhf. mit REX (Richtung Ceske Velenice)

Rückfahrt: 17.35 Uhr (oder 19.29 Uhr) nach 
Wien FJ Bhf  ←

Info: Naturschutzbund NÖ, Tel.: 01/4029394, 
www.noe-naturschutzbund.at

NÖ Naturschutztag 2013

Termin/Ort: 21. 9. 2013, in der GARTEN 
Tulln  ←

info: naturschutzbund.at/landesgruppen/niederoe-
sterreich/termine/niederoesterreich-events/events/
noe-naturschutztag-2013-unter-dem-motto-gemein-
sam-sind-wir-stark.html

Tropfsteine und Fledermäuse 
in der Hermannshöhle

Von Kirchberg geht’s in einer ca. drei-
stündigen Wanderung über die Kern-

stockwarte zur Hermannshöhle, der größ-
ten Tropfstein-
höhle und 
dem wichtigs-
tes Fleder-
mausquartier 
Niederöster-
reichs. In ei-
ner Führung 
erfährt man 
einiges über die Entstehung der Höhle und 
die dort lebenden Tiere und Schattenflora.
Termin/Treffpunkt: 28. 9. 2013, 12.00 
Uhr GH „Grüner Baum“, Kirchberg/Wech-
sel oder ZugfahrerInnen um 10.15 Uhr Bhf. 
Wien Meidling/Fahrkartenautomat 
Anreise: 10.30 Uhr Wien Meidling mit Zug 
RJ533 (Richtung Villach), umsteigen am Hbf. 
Wr. Neustadt in Zug R 2321 (Richtung Pay-
erbach-Reichenau), umsteigen in Gloggnitz 
in Bus 1734 nach Kirchberg/Wechsel
Rückfahrt: 18.01 Uhr ab Kirchberg/Wechsel 
Kosten: € 4,– für Höhlenführung  ←

anmeldung: Naturschutzbund NÖ, Tel.: 
01/4029394, www.noe-naturschutzbund.at
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bWWF und Hofer Reisen ver-

sprechen Urlaub für Mensch 
und Natur

O ftmals stehen Reisen im Widerspruch 
zum Naturschutz. Mit ihrem gemeinsa-

men Reiseangebot in österreichische und 
osteuropäische Projektgebiete des World 
Wide Fund For Nature (WWF) kommt die-
ser gemeinsam mit dem Reiseanbieter Ho-
fer nun dem Ruf nach einem „umweltscho-
nenden Urlaub“ nach. Bereits bei der Aus-
wahl der Unterkünfte wird darauf geachtet, 

dass es sich um famili-
engeführte, traditionelle 
Häuser handelt, die ihre 
Produkte vor Ort bezie-
hen und ressourcen-
schonend arbeiten. Die 

durch Flugreisen entstehenden CO2-Emissi-
onen werden von Hofer Reisen automatisch 
bei der Buchung kompensiert, indem Klima-
schutzprojekte finanziert werden. Der Nach-
haltigkeitsgedanke setzt sich auch bei der 
Programmgestaltung und Durchführung fort: 
Schon im Vorfeld wird umfassend über sozi-
ale und ökologische Aspekte in der jeweili-
gen Reiseregion informiert. Vorort begleiten 
WWF-ExpertInnen die UrlauberInnen durch 
einzigartige Landschaften, verraten faszinie-
rende Details über seltene Flora bzw. Fau-
na und gewähren Einblicke in erfolgreiche 
Naturschutzprojekte. Insgesamt wird es im 
Jahr 2013 mindestens fünf derartige Reisen 
geben. Dabei stehen Besuche von österrei-
chischen Natur- und Nationalparks genau-
so auf dem Programm, wie der bulgarische 
Grand Canyon im Naturpark Russenski Lom. 
2014 will Hofer Reisen sein Angebot um 
spezielle Erlebnis-Touren für Kinder erwei-
tern. Den Auftakt der WWF-Reisekoopera- 
tion bildet die bedeutendste Flussland-
schaft in (Nieder-) Österreich: die March-
Thaya-Auen.  ←

INFO: www.hofer-reisen.at/wwf

RADLsicherheit & RADLpass

In den vergangenen Jahren verzeichne-
ten Fahrraddiebstähle österreichweit ei-

nen kontinuierlichen Anstieg. Die neue Bro-
schüre der eNu-Radagentur enthält wichti-
ge Tipps und Tricks zum Thema Fahrradsi-
cherheit. Die Inhalte reichen vom richtigen 
Abstellen und Absperren über Versicherung 
und Registrierung bis zum Fahrradpass. Die-
ser kann unkompliziert herausgenommen 
werden, um die wichtigsten Daten über 
Fahrrad und BesitzerIn einzutragen. Im Falle 
eines Diebstahls hat die Exekutive somit ein 
geeignetes Instrument, welches bei Suche 
und Rückgabe gestohlener Räder hilft.  ←

bestellung: Die Broschüre kann kostenlos bei 
der Energie- und Umweltagentur NÖ (eNu) angefor-
dert werden, Tel.: 02742/21919 oder Gratisdownload 
unter www.enu.at/images/doku/radlsicherheit_bro-
schuere.pdf 

Design leseumwelt  
Regalsystem 

E ine insgesamt 150 Bücher, CDs, DVDs so-
wie Spiele umfassende Mediensamm-

lung wird NÖ Bibliotheken in einem eigens 
für dieses Projekt entworfenen leseumwelt 
Bücherturm zur Verfügung gestellt (vgl. U&e 
1/2013). Das Design des leseumwelt Regal
systems (B 98 x T 64 x H 202 cm) wurde von 
Studierenden der New Design University 
entworfen. Bei der Entwicklung des Proto-
typs wurde v. a. auf die Bedürfnisse der un-
terschiedlichen 
Altersgruppen 
eingegangen: 
Der untere Be-
reich des Re-
galsystems ge-
hört ganz den 
Jüngsten. In ih-
rer unmittelba-
ren Griffhöhe 
befinden sich 

zahlreiche Kinderbücher und Spiele. Daran 
schließen die Bereiche für Jugendliche und 
Erwachsene an. Bei der Auswahl der Pro-
duktionsmaterialien standen Ökologie und 
Nachhaltigkeit im Vordergrund. Hier wurde 
Holz als nachwachsender, heimischer Roh-
stoff für den leseumwelt Bücherturm aus-
gewählt. Eine weitere Besonderheit ist die 
modulare Teilbarkeit des Regalsystems: Drei 
Einzelteile lassen sich mittels eines Steck-
systems einfach zum leseumwelt Bücher-
turm zusammenfügen oder können als Ein-
zelteile aufgestellt werden.  ←

Info: www.leseumwelt.at; Videoclips zur Entwurfs-
planung und Entstehung des Prototypen findet man 
unter www.youtube.com/leseumwelt

Zeitschrift „Globales Lernen“– 
Spezialausgabe Wasser

Das Jahr 2013 steht ganz im Zeichen der 
internationalen Zusammenarbeit im 

Bereich Wasser. Diese 
wertvolle, aber begrenz-
te Ressource, ist auf der 
Erde sehr ungleich ver-
teilt. Aus gegebenem 
Anlass hat BAOBAB – 
Globales Lernen diesem 
Thema eine Spezial-
ausgabe der Zeitschrift 
„Globales Lernen im 
Unterricht“ gewidmet. 
Die darin vorgestellten Unterrichtsmateria-
lien bieten zahlreiche Anregungen, um mit 
Schülern und Schülerinnen aller Altersstufen 
die vielfältigen Aspekte rund um das Thema 
Wasser zu behandeln. Weiters findet man 
auch Hinweise zu didaktischen Links und 
Workshop-Angebote. Den Workshop „Was-
ser Welten“ können Schulen kostenlos bu-
chen (Achtung: begrenztes Kontingent!).  ←

Info: BAOBAB – GLOBALES LERNEN im C3 – Cent-
rum für Internationale Entwicklung, Tel.: 01/3193073, 
www.baobab.at, www.centrum3.at

NATUR & leben
→ KURZ & bündig
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 Hochwertige Fette und Öle verfeinern  
 viele Gerichte und machen im Rahmen einer gesunden,  
 ausgewogenen Ernährung weder krank noch dick. 

→ NATUR & leben
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Kokosfett eignet sich zum Braten und Frittieren ...



→ KÜCHENGEHEIMNIS
Grillöl
für das sommerliche Barbecue

Zutaten: je ein Zweig Rosmarin, Oregano, Thymian und Salbei, eine geschälte Knob-
lauchzehe, eine Chilischote, etwas Senfsaat, einige Korianderkörner, 100 ml Olivenöl

Tipp: Fleisch eine Stunde vor dem Grillen in das Öl einlegen. Vegetarier können dies auch 
mit Schafskäse machen und diesen dann in Alufolie grillen.  ←

QUELLE: „Pflanzenöle“, Harald Löw, ISBN 3-7020-0990-6, Leopold-Stocker-Verlag 2003

E nergielieferanten. Pflanzliche 
Fette und Öle hatten für den Men-
schen immer schon eine große Be-
deutung, sei es als energiereiche 
Nahrungsquelle, als Heilmittel, zur 

Körperpflege oder auch im technischen Be-
reich. Weiters enthalten sie fettlösliche Vita-
mine (A, D, E, K), sind Ausgangssubstanz für 
Botenstoffe im Stoffwechsel, essenziell für 
den Aufbau von Körperzellen und wichtig 
für die Gehirnentwicklung sowie als Isolier-
schicht unter der Haut. Chemisch gesehen 
sind Fette Verbindungen von Glycerin mit 
Fettsäuren, die je nachdem, ob sie gesät-

tigt, einfach 
oder mehr-
fach unge-
sättigt sind, 
unterschied-
liche Eigen-
schaften und Wirkungen haben.

Flüssige Fette. Bei Zimmertemperatur flüs-
sige Fette nennt man Öle. Naturbelasse-
ne, pflanzliche Öle unterscheiden sich nicht 
nur in Farbe und Geschmack sondern ha-
ben auch eine spezifische Fettsäurezusam-
mensetzung, die gemeinsam mit der Her-

stellungsart des jeweiligen Öls über dessen 
Verwendungszweck entscheidet. Je flüssiger 
ein naturbelassenes Fett bei Zimmertempe-
ratur ist, desto mehr ungesättigte, je fester, 
desto mehr gesättigte Fettsäuren enthält es. 
Wichtig ist allerdings auch, über die Haltbar-
keit Bescheid zu wissen. Denn ranzige Öle 
schmecken nicht nur unangenehm, sie ent-  →

 Je flüssiger ein naturbelassenes Fett bei Zimmer-  
 temperatur ist, desto mehr ungesättigte, je fester,  

 desto mehr gesättigte Fettsäuren enthält es. 
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Tropfen für Tropfen ...
... zum höchsten Genuss
Allen Gegenargumenten und „light“ – Versionen zum Trotz:  
Fette sind wichtig für die menschliche Ernährung. Qualität geht jedoch vor Quantität.

...  Maiskeim- und Leinöl sollten kalt genossen werden.



halten auch gesundheitsschädliche Bestand-
teile. Grundsätzlich sollten Öle kühl und dun-
kel gelagert werden.

Gesättigte Fettsäuren. Der Körper nutzt ge-
sättigte Fettsäuren hauptsächlich zur Ener-
giegewinnung und als Depotfett. Gesättigte 
Fettsäuren machen ein Fett nicht nur fester, 
sondern auch unempfindlich gegenüber Hit-
ze, Licht und Luft. Deshalb sind Fette wie Ko-
kosfett und Butterschmalz, die einen hohen 
Anteil an gesättigten Fettsäuren haben, gut 
und lange haltbar. Die bekanntesten Vertre-
terinnen sind Palmitin-, Laurin-, Myristin- und 

Stearinsäure, die 
in Fleisch und 
Wurst, Milchpro-
dukten, Back-
waren, Snacks, 
Schmalz, Kokos-
fett, Palmöl, Palmkernfett und industriell ver-
arbeiteten Fetten, v. a. aber in Fertigproduk-
ten vorkommen.

Einfach ungesättigte Fettsäuren. Die-
se dienen ebenfalls der Energiegewinnung 
und sind im Vergleich zu mehrfach ungesät-
tigten Fettsäuren stabiler gegenüber Licht, 

Sauerstoff und Wärme. Öle 
die einen hohen Anteil un-
gesättigter Fettsäuren auf-
weisen, sind daher länger 
haltbar und auch zum Ko-
chen und Braten geeignet. 

Die bekannteste Vertreterin ist die Ölsäure, 
die in vielen pflanzlichen Ölen wie Oliven- 
und Rapsöl, aber auch in Nüssen, Avocados, 
Schweine- und Geflügelschmalz sowie im 
menschlichen Fettgewebe vorkommt. 

Mehrfach ungesättigte Fettsäuren. Diese 
kann der Körper nicht selbst erzeugen, wes-
halb sie mit der Nahrung zugeführt werden 
müssen. Mehrfach ungesättigte Fettsäuren 
machen ein Fett weicher, flüssiger, aber auch 
instabiler und empfindlicher, was wieder-
um die Haltbarkeit herabsetzt. Man unter-
scheidet Omega-6-Fettsäuren und Omega-

 Wer keinen Fisch und auch keine Nüsse,  
 Leinsamen oder Rapsöl isst, nimmt  
 zu wenig Omega-3-Fettsäuren auf. 

→ KÜCHENGEHEIMNIS
Petersilienöl
für Salate und Fischgerichte

Zutaten: ein Bund glatte Petersilie, 1 TL Salz, 100 ml Traubenkern-, Distel- oder Sonnenblumenöl
Verwendung: für grüne und gemischte Salate, Paradeissalat, gebratene Fischfilets oder als Ba-
sis für selbstgemachte Mayonnaise

Ingwer-Limetten-Öl
für die asiatische Küche

Zutaten: Schale einer unbehandelten Limette, 5 cm frischer Ingwer 
(in dünne Scheiben geschnitten), 250 ml Sojaöl
Verwendung: für asiatische Reisgerichte, Wok-Gemüse, Geflügelmarinade

Quelle: „Pflanzenöle“, Harald Löw, ISBN 3-7020-0990-6, Leopold-Stocker-Verlag 2003

 Das größte Potenzial zur Erhöhung des  
 „guten“ HDL-Cholesterins hat die Laurinsäure,  

 die wichtigste Fettsäure im Kokosfett. 

→ NATUR & leben
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Sonnenblumenöl Erdnussöl Walnussöl Macadamiaöl

Sesamöl Sojaöl MohnölMandelöl



3-Fettsäuren. Zu der ersten Gruppe zählen 
die Linolsäure, die man v. a. in pflanzlichen 
Ölen wie Sonnenblumen-, Distel-, Kürbis-
kern-, Maiskeim- und Traubenkernöl findet, 
und die aus ihr gebildete Arachidonsäure. 
Diese kommt auch in tierischen Nahrungs-
mitteln wie Fleisch, Butter, Milch und Milch-
produkten sowie im Eigelb vor. Zu den be-
kanntesten Omega-3-Fettsäuren gehört die 
alpha-Linolensäure, die in Rapsöl, Leinsa-
men und Walnüssen enthalten ist sowie die 
aus ihr gebildete Eicosapentaensäure (EPA) 
und Docosahexaensäure (DHA), die in fett-
reichen Fischen (z. B. Lachs, Hering und Ma-
krele) vorkommen.

Gesundheitstipp. Omega-3-Fettsäuren sind 
gut für das Blut, wirken entzündungshem-
mend, blutdrucksenkend und vorbeugend 
gegen Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Beson-
ders wichtig für die optimale Verwertung im 
Körper ist die richtige Balance von Omega-3- 
und Omega 6-Fettsäuren. Die meisten Men-
schen nehmen allerdings zu viele Omega-6- 
im Verhältnis zu Omega-3-Fettsäuren zu sich. 
Das empfohlene Verhältnis 1:5 kann durch 
folgende Maßnahmen leicht erreicht werden:
n  Sonnenblumen- oder Maiskeimöl durch 
Raps-, Lein- oder Walnussöl ersetzen
n  Einmal pro Woche ökologisch vertretba-
ren Fisch essen
n  Mehr Walnüsse, Soja und grünes Gemü-
se wie Wirsingkohl, Spinat und Kohlsprossen 
verspeisen und den Verzehr von tierischen 
Lebensmitteln reduzieren

Fettsäuren und Cholesterin. Ungesättigte 
Fettsäuren können den Cholesterinspiegel 
senken, insbesondere das unerwünschte 
LDL-Cholesterin. Will man daher die Blutfett- 
und Cholesterinwerte verbessern und einen 
erhöhten Blutdruck senken, sollte nicht we-
niger Fett gegessen, sondern ein Teil der 

Kohlenhydrate durch ungesättigte Fettsäu-
ren ersetzt werden. Beispielsweise kann das 
Gebäck zum Salat gegen Nüsse getauscht 
und die Marinade mit einem hochwertigen 
Öl zubereitet werden. Andere Möglichkeiten 
wären, weniger Nudeln und/oder weniger 
süße Getränke konsumieren und dafür ei-
nen Schuss Lein-, Hanf- oder Olivenöl aufs 
Gemüse geben. Fleisch oder Fisch können 
in Rapsöl gebraten, aber auf die Panade ver-
zichtet werden. Auch die wenigsten gesättig-
ten Fettsäuren beeinflussen den Cholesterin-
spiegel negativ. Jene, die das Cholesterin tat-
sächlich erhöhen können, tun dies insbeson-
dere dann, wenn gleichzeitig viel Zucker und 
Stärke aufgenommen werden. 

Schädliche Fette. Während Butter, Obers, 
Schweineschmalz und fetter Käse in Maßen 
genossen durchaus Bestandteile einer ge-
sunden, vielseitigen Ernährung sein können, 
haben die bei der industriellen Fetthärtung 
entstehenden trans-Fettsäuren tatsächlich 
eine negative Wirkung auf das körperliche 
Wohlbefinden: Sie beeinflussen sämtliche 
Cholesterinwerte negativ, stören die Funk-
tion der Zellmembran, fördern Entzündun-
gen und verhindern die Nutzung von Ome-
ga-3-Fettsäuren. Außerdem reichern sie sich 
im Fettgewebe an und gehen so auf die Mut-
termilch über. Trans-Fettsäuren erhöhen so-
mit das Herzinfarktrisiko und können Ent-
wicklungsstörungen bei Kindern und Über-
gewicht begünstigen. In den meisten Mar-
garinen wird inzwischen auf teilgehärtet Öle 
verzichtet, sie kommen aber immer noch in 
Spezialfetten für Gebäck, Süßigkeiten, Knab-

berartikel, Fast Food und 
Fertigprodukte vor. Unge-
härtete, native Fette und 
Öle enthalten keine trans-
Fettsäuren.

Braten und Frittieren. Grundsätzlich gehen 
bei Wärmezufuhr immer wertvolle Inhalts-
stoffe verloren. Öle mit einem hohen Anteil 
an gesättigten bzw. einfach ungesättigten 
Fettsäuren sind jedoch hitzebeständiger als 
jene mit überwiegend mehrfach ungesättig-
ten Fettsäuren. So können Kokos-, Erdnuss- 
und Olivenöle problemlos bis auf 180 °C er-
hitzt werden, sofern der Rauchpunkt nicht 
überschritten wird. Lein-, Walnuss-, Sonnen-
blumen-, Hanf- und Sojaöl sollten hingegen 
immer kalt genossen werden.

Mehr als „nur“ Fett. Neben dem eigent-
lichen Fett liefern native, kalt gepresste Öle 
zahlreiche Begleitstoffe von hohem gesund-
heitlichem Nutzen. Einige wirken antioxida-
tiv, andere blutdrucksenkend, entzündungs-
hemmend, immunregulierend, antibakte-
riell, gefäß- oder nervenschützend. Daher 
lohnt es sich, für die Gesundheit in hochwer-
tige Produkte zu investieren. Die Qualität gu-
ter Öle erkennt man auch an Geruch und Ge-
schmack. Sie sollten deutlich nach der Pflan-
ze schmecken, aus der sie gewonnen wur-
den. Bezeichnungen wie „nativ“, „nicht raffi-
niert“, „kalt gepresst“ oder „aus erster Pres-
sung“ sind Hinweise für die KonsumentInnen, 
dass es sich um hochwertige Öle handelt, die 
ausschließlich mittels schonender mechani-
scher Verfahren gewonnen wurden.  ←

Quellen: „Pflanzenöle“, Harald Löw,  
ISBN 3-7020-0990-6, Leopold-Stocker-Verlag 2003 
„Positives über Fette und Öle“, Ulrike Gonder,  
systemed Verlag 2013, ISBN 978-3-942772-57-0 
www.oliv-zeitschrift.at, www.umweltberatung.at

 Heimische Öle aus biologischer  
 und damit gentechnikfreier Produktion  
 sollten bevorzugt werden. 
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Olivenöl Senföl Maiskeimöl Palmöl

Distelöl Traubenkernöl Olivenöl „extra vergine“ Kürbiskernöl 



V ielfalt leben. In Kooperation 
mit Südwind NÖ Süd hat die Ar-
beitsgemeinschaft „Vielfalt le-
ben“ – ein Zusammenschluss 
der Gemeinden Wiener Neu-

stadt, Felixdorf und Theresienfeld – im Jahr 
2012 ein Bildungsprojekt durchgeführt. Alle 
drei Gemeinden zeichnen sich durch einen 
hohen Anteil aus dem Ausland zugewander-
ter Bevölkerung aus. Mit der Durchführung 
des Projekts „Vom Weggehen, Ankommen 
und Bleiben“ soll „Vielfalt leben“ als Chan-
ce und Herausforderung in den Alltag inte-
griert werden. 

Wanderausstellung. Das Konzept der Aus-
stellung „Vom Kommen und Bleiben“, das 
die Geschichte der Migration ins Industrie-
viertel zusammenfasst, spiegelt auch die Zu-
wanderungsgeschichten der drei Gemein-
den Wiener Neustadt, Felixdorf und There
sienfeld wieder. Ausgehend von der Arbeits-
migration nach Österreich ab den 1960er 

Jahren wurden die Ursachen 
von Migration, die Anwerbung 
von GastarbeiterInnen auf-
grund von Arbeitskräftemangel 
– wie sie in allen drei Gemein-
den stattfand – aufgezeigt. Die 
Geschichten werden durch per-
sönliche Erzählungen von Men-
schen lebendig.

Treffpunkt Schule. Insgesamt fanden 22 
zweistündige Workshops mit SchülerInnen 
im Alter von 13 – 19 Jahren der Landesbe-
rufsschule Theresienfeld, der Landesbe-

rufsschule Wiener Neustadt und 
der Neuen Mittelschule Felixdorf 
statt. Weitere 16 einstündige 
Ausstellungsführungen, Ausstel-
lungspräsentationen und Kurz-
workshops zur Ausstellung wur-
den von Südwind NÖ Süd durch-

geführt. Insgesamt besuchten in allen drei 
Gemeinden rd. 1.000 Menschen die Wan-
derausstellung „Vom Kommen und Bleiben“.

Zwischen Vorurteilen und Toleranz. Je 
weniger direkten Kontakt und persönliche 
Erfahrungen die Jugendlichen mit Menschen 
aus anderen Ländern hatten, umso stärker 

wurden Vorurteile und Aggressionen gegen-
über sogenannten „AusländerInnen“ formu-
liert und Abgrenzung bzw. Rassismus direkt 
ausgedrückt. In Schulklassen, in denen auch 
SchülerInnen mit Migrationshintergrund wa-
ren, gab es ebenfalls eine lebendige und 
auch kontroversielle Diskussion, aber durch 
die persönlichen Kontakte und Erfahrungen 
auch mehr Offenheit und Toleranz für die-
se Themen. 

Didaktik. Kleingruppen erarbeiteten und 
präsentierten die Inhalte der Ausstellungs-
tafeln zu zeithistorischen Hintergründen der 
GastarbeiterInnenära in Österreich. Ein Mig-
rationsquiz diente zum Erwerb von Wissen 
bezüglich aktueller Daten und Fakten zur 
Migration in Österreich. Weiters diskutierten 
die SchülerInnen, ausgehend von den Aus-
stellungstafeln, angeregt zum Thema Inte
gration und Religion. Sie fassten ihre teilwei-

 Ziel war es, einen Anstoß zu geben,  
 sich mit einem Thema, das alle  
 betrifft, auseinander zu setzen. 

 Je weniger persönliche Erfahrungen  
 mit Menschen aus anderen Ländern  

 gemacht wurden, umso stärker  
 waren Vorurteile und Aggressionen. 
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Migration und Identität
Vom Weggehen, Ankommen und Bleiben 

Mit diesem im südlichen Niederösterreich durchgeführten Bildungsprojekt will die Arbeits- 
gemeinschaft „Vielfalt Leben“ einen Beitrag zur offenen Auseinandersetzung und zum 

respektvollen Umgang miteinander leisten. Text: Ingrid Schwarz, Sieglinde Grünseis

Perönliche Kontakte fördern  
Offenheit und Toleranz



se vorhandenen Ängste in Worte, beschäf-
tigten sich mit dem Islam und seinen Hin-
tergründen und versuchten Lösungsansätze 
für ein respektvolles Miteinander zu finden. 

Durch das Aufzeigen positiver Aspekte der 
Integration wurde versucht, gegenseitiges 
Verständnis, Wertschätzung und das Mitei-
nander-Kommunizieren zu fördern. Die von 
Südwind NÖ Süd erarbeiteten Hintergrund-
materialien für LehrerInnen dienten als An-
regungen für die weitere Bildungsarbeit. 
Eine Vertiefung in den unterschiedlichen Un-
terrichtsfächern wie Geschichte, Politische 
Bildung, Religion, Geographie und Wirt-
schaftskunde etc. wurde nach dem Besuch 
der Ausstellung geplant bzw. durchgeführt.

Offenes Forum. Südwind NÖ Süd bot mit 
diesem Projekt ein offenes Forum, in dem 
die TeilnehmerInnen ohne Zensur ihre Mei-
nung kundtun konnten. Ziel war es, einen 
Anstoß zu geben, sich mit einem Thema, 
das „uns alle“ betrifft, auseinander zu set-
zen, über Migration und Integration und 
die oft damit verbundenen Vorurteile und 

Problematiken zu sprechen sowie positive 
Entwicklungen und Zukunftschancen aufzu-
zeigen.

Ausstellungserweiterung. Eine 
Reflexion der durchgeführten Aus-
stellungsprojekte von Südwind NÖ 
Süd zeigte den Bedarf an Diskus
sion zum Thema Islam, um vorhan-
dene Vorurteile, Ängste und Ab-
grenzungen im Rahmen von Bil-
dungsprojekten besser aufgreifen 
und behandeln zu können. Daher 

arbeitete Südwind NÖ Süd parallel an einer 
Erweiterung der Ausstellung zum Thema Is-
lam bzw. Muslime/Musliminnen in Nieder-
österreich. Dazu wurde eine Arbeitsgruppe 
gegründet, in der Muslime 
und Musliminnen aus der 
Projektregion mitarbeite-
ten und österreichische 
Jugendliche aus den Ge-
meinden Felixdorf, There-
sienfeld und Wiener Neu-
stadt Muslime bzw. Musli-
minnen zu ihren Erfahrun-
gen interviewten. Diese persönlichen Ge-
schichten und weitere Hintergrundinforma-
tionen zum Islam bildeten die Grundlage für 
die Entwicklung von zwei zusätzlichen Aus-
stellungstafeln. Die erste Tafel mit dem Ti-
tel „Von Hadsch und Salat“ enthält Hinter-
grundinfos zum Islam, während die zweite 
Tafel mit dem Titel „Gegeneinander? Ne-

beneinander? Miteinander!“ versucht, die in 
der Bevölkerung und natürlich auch in den 
Schulen vorhandene Fremdenfeindlichkeit 
und Ängste zu thematisieren sowie diesen 
entgegenzuwirken.

Dialog suchen. Zusätzlich zu den Ausstel-
lungstafeln wurde ein Konzept für einen ei-
genen Workshop erarbeitet, mit dem Ziel, 
durch Informations- und Bildungsarbeit der 
zunehmenden Fremdenfeindlichkeit gera-
de gegenüber muslimischen Bevölkerungs-
gruppen entgegenzusteuern. Die Ausstel-
lung diente als Startpunkt für einen Dialog 
rund um das Thema Migration und für ein 
respektvolles und konstruktives Zusammen-
leben.  ←

Dr. Ingrid Schwarz ist Geschäftsführerin von Süd-
wind NÖ Süd sowie Lehrbeauftragte an der Univer-
sität Wien und an der Kirchlichen Pädagogischen 
Hochschule Wien/Krems.

Sieglinde Grünseis ist Bildungsreferentin von Süd-
wind NÖ Süd.

www.suedwind-noesued.at

 Das Aufzeigen positiver Aspekte  
 der Integration sollte das  
 gegenseitige Verständnis und  
 die Kommunikation fördern. 

 Die Ausstellung war Startpunkt  
 für den Dialog rund um das Thema  

 Migration und für ein wertschätzendes  
 und konstruktives Zusammenleben. 
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Im Rahmen dieses Projekts fand eine Erwei-
terung der Ausstellung zum Thema Islam 
bzw. Muslime und Musliminnen statt.



W olf Science Center (WSC). 
Der Wildtierpark Ernstbrunn 
im Bezirk Korneuburg ist be-
reits seit vielen Jahren ein 
beliebtes Ausflugsziel für 

Jung und Alt. Seit mittlerweile fast drei Jahren 
ist dieser jedoch um eine Attraktion reicher: 
Im Herzen des Weinviertels haben es sich 
Wölfe gemütlich gemacht. Die drei BiologIn-
nen Friederike Range (Uni Wien), Kurt Ko-
trschal (KLF Grünau) und Zsófia Virányi (KLI) 
haben hier gemeinsam ein Wolfforschungs-
zentrum gegründet. „Unser wissenschaftli-
ches Interesse kreist zentral um die kogniti-
ven und kooperativen Fähigkeiten von Wöl-
fen und Hunden, vor allem im Zusammen-
hang mit ihren Sozialbeziehungen zu Artge-
nossInnen und zu menschlichen PartnerIn-
nen“ fasst Friederike Range zusammen.

Raubtier in Europa. Früher besiedelte der 
Wolf fast die gesamte nördliche Hemisphäre, 
heute gibt es in Europa geschätzte 10.000 
bis 20.000 Exemplare. Durch die intensive 
Verfolgung durch den Menschen, den Ver-

lust seiner Lebensräume und den Rückgang 
seiner Beutetiere wurde der Wolf in West- 
und Mitteleuropa weitgehend ausgerottet. 
In Österreich gilt der Wolf bereits seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts als ausgestorben. Wölfe 
sind Raubtiere und jagen fast immer im Ru-
del. Durch ihre erfolgreiche Zusammenarbeit 
bei der Jagd sind sie im Stande große Tiere, 
wie Rehe, Hirsche, Elche und Wildschweine 
zu töten. Meist konzentrieren sie sich aller-

dings auf junge und unerfahrene, sehr alte 
oder geschwächte Tiere. Auch Kleinsäuger 
wie Hasen und Murmeltiere, Reptilien, Vö-
gel und Früchte stehen auf dem Speiseplan. 
Weidende Schafe und Ziegen gehören eben-
falls zu den Beutetieren. Dies führt in Gebie-
ten, wo Wölfe sich wieder ansiedeln häufig 
zu Problemen. 

Familie und Rudel. In der Wildnis leben 
Wölfe normalerweise in Rudeln, welche aus 
den Elterntieren und deren Nachkommen 
bestehen. Die Tiere erreichen mit ein bis 
drei Jahren ihre Geschlechtsreife und blei-
ben so lange bei ihrer Familie. Die vorjäh-
rigen Jungwölfe helfen bei der Aufzucht der 
Welpen. Die Tragzeit dauert um die 60 Tage 
und ein Wurf umfasst zwischen vier und acht 
Welpen. Die geschlechtsreifen Wölfe wan-

dern aus dem elterlichen Territo
rium ab und suchen sich eigene Re-
viere. Ein Wolfsrudel ist durch eine 
geordnete Hierarchie gekennzeich-
net, wobei die Alphatiere das Rudel 
anführen. 
 

Forschungsziele. Das WSC in Ernstbrunn 
ist ein Ort, an dem die Gemeinsamkeiten 
von Wolf, Hund und Mensch genauer erkun-
det werden. Das Naheverhältnis zwischen 
Mensch und Wolf ist hier durch die Hand-
aufzucht der Welpen gewährleistet. Mentale 
und geistige Fitness der Tiere sind durch re-
gelmäßiges Training garantiert: Die Wissen-

 Menschen, Wölfe und Hunde  
 haben einiges gemein: Intelligenz  
 und Kooperationsbereitschaft. 

→ NATUR & leben
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Wolf Science Center
Warum kam der Mensch auf den Hund? 
 Seit 2010 arbeiten WissenschafterInnen im niederösterreichischen Ernstbrunn  
 an der Erforschung der jahrtausendealten Beziehung zwischen Zwei- und Vierbeinern.  
 Im Mittelpunkt stehen dabei die geistige Leistungsfähigkeit und das ausgeprägte  
 Sozialverhalten der Tiere sowie die Entwicklung vom Wolf zum Hund. 



schafterInnen stellen den Wölfen Kognitions- 
und Kooperationsaufgaben. Diese sollen 
von den Tieren als solche erkannt und an-
schließend gemeinsam gelöst werden. Ziel 
der Arbeit des Forschungszentrums ist die 
Verbesserung des Verständnisses für Wölfe 
sowie der Mensch-Hund-Beziehung. Hunde 
sind die besten Freunde des Menschen und 
werden sehr oft auch für diverse Arbeiten 
eingesetzt. Die Forschungsergebnisse könn-
ten die Hundeausbildung erleichtern. 

Wolf-Hund-Mensch-Dreieck: Menschen, 
Hunde und Wölfe haben einiges gemein-
sam, z. B. ihre Intelligenz und ihre Ko-
operationsbereitschaft. Wölfe sind die 
Vorfahren unserer heutigen Hunde. 
Im Gegensatz zu den Wölfen leben 
Hunde heute in engen sozialen 
Beziehungen zu den Menschen 
und nicht mehr im Rudel mit 
ArtgenossInnen. Wissen-
schafterInnen sehen die Ba-
sis der Hund-Mensch-Beziehung einerseits 
in einer gemeinsamen Evolution während 
der Domestikation und andererseits in der 
individuellen Entwicklung des Hundes im 
menschlichen Umfeld. 

Ein Leben mit Hund. Hunde spielen schon 
seit langer Zeit eine wichtige Rolle im Leben 
des Menschen. Sie verfügen über gute Sin-
nesleistungen, eignen sich aber aufgrund 
ihrer Anpassungs- und Lernfähigkeit auch 
als Gefährten des Menschen. Für viele ist 
der Hund ein wichtiger Sozialpartner ge-
worden – rd. 20 % der mitteleuropäischen 
Bevölkerung teilt ihr Leben mit einem Hund. 
Dieser arbeitet mit und für den Menschen, 
indem er Haus und Hof bewacht, Menschen 
mit Beeinträchtigung unterstützt, im Sicher-
heitsdienst, beim Katastrophenschutz oder 
bei der Jagd zum Einsatz kommt. Hunde 

sind auch in der Lage ihre mentalen Fähig-
keiten eigenständig einzusetzen und Ent-
scheidungen zu treffen. 

Vorfahr Wolf. Alle Hunde stammen von 
Wölfen ab. In über 50.000 Jahren Domes-
tikation haben sie sich an den Menschen 
angepasst. In wie weit ihr Denken, ihr Prob-

lemlösungsverhalten, ihr Lernvermögen 
und ihre Sozialkompetenz noch wolf-

artig funktionieren, ist noch unklar. In 
der Wissenschaft sind zwei Hypo-

thesen vorherrschend: 
n  Hunde haben im Zuge der 

Domestikation an Intelligenz 
eingebüßt, weil die Men-
schen nun viele ihrer Pro-

bleme lösen, mit denen Wölfe in der Wild-
nis konfrontiert sind und waren. Für diese 
Hypothese spricht auch die Tatsache, dass 
Hunde ein kleineres Vorderhirn haben als 
ihre Vorfahren.
n  Hunde haben nichts von ihrer wölfischen 
Grundintelligenz verloren, sondern sind dem 
Menschen gegenüber sozial empfindsamer 
geworden. So wird das Verhalten der Hunde 
stärker durch das menschliche Verhalten be-
stimmt, als dies beispielsweise bei bestens 
menschen-sozialisierten Wölfen der Fall ist. 
Das würde bedeuten: Hunde wären schlicht 
anpassungsbereiter als Wölfe und stärker 
von persönlichen Beziehungen abhängig. 

Verstehen lernen. Obwohl der Hund und 
sein Verhalten bereits sehr gut erforscht 
sind, fehlt beinahe das gesamte Wissen um 
zu entscheiden, welche der beiden oben 

genannten Hypothesen zu-
trifft. Das WSC arbeitet an 
der Datenerhebung, um In-
telligenz und Kooperationsfä-
higkeit von Wölfen und Hun-
den vergleichbar zu machen. 

Noch immer ist unklar, warum gerade der 
Wolf – in Gestalt des Hundes – zum engs-
ten tierischen Partner des Menschen wurde. 
Der ähnliche „Jäger- und Sammler“-Lebens-
stil sowie die Kooperation bei Jagd und Ver-
sorgung des Nachwuchses könnten Grün-
de dafür sein. Sowohl beim Menschen als 
auch bei seinen beliebtesten Vierbeinern 
ist Kooperation die Basis des Sozialsystems 
– eine ideale Voraussetzung um ein Leben 
miteinander zu teilen. 

Das Modell. Das Forschungsprojekt des 
WSCs hat das Ziel, ein Modell zu entwickeln, 
welches Hunde, Wölfe und Menschen um-
fasst. Dadurch soll auf verschiedenen Ebe-
nen ein Einblick in die evolutionären, emo-
tionalen und kognitiven Prozesse von Ko-
operation und deren Entwicklung gewon-
nen werden. 

Besuchen und Lernen. Aktuell leben im 
WSC 14 Wölfe und 13 Hunde. Während der 
Öffnungszeiten können BesucherInnen den 
Tieren beim Herumtollen, Essen, Schlafen 
oder im Umgang mit den BetreuerInnen zu-
sehen. Es gibt aber auch noch andere buch-
bare Highlights im Wolf Science Center: Spa-
ziergänge mit einem Wolf an der Leine sind 
ebenso möglich wie ein Foto-Shooting mit 
den Tieren ganz ohne Zaun. Außerdem wer-
den regelmäßig Themenführungen ange-
boten sowie das Lauschen des nächtlichen 
Heulens während man gemütlich am Lager-
feuer sitzt.  ←

www.wolfscience.at

 Noch immer ist unklar, warum gerade  
 der Hund zum engsten tierischen  
 Partner des Menschen wurde. 

Wolf

Hund Mensch
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... die Verbesserung des Verständnisses für Wölfe sowie der Mensch-Hund-Beziehung.Ziel der Arbeit des Forschungszentrums ist ...
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→ enu expertise

Wohnen  
in der Zukunft
Herausforderungen und Trends
Wohnen ist mehr als ein menschliches Grundbedürfnis nach Schutz, 

Wärme und Geborgenheit. Der Wohnraum bietet eine Plattform der Selbstverwirklichung und 
ist in gewisser Weise ein Spiegel unserer Persönlichkeit. Text: DI Andrea Kraft

Im Wandel der Zeit. Fakt ist, dass die 
Bedürfnisse rund ums Wohnen einem 
ständigen Wandel unterliegen. Früher 
waren es oft wirtschaftliche Gründe, 
der Zerfall der Großfamilie und die Ab-

wanderung in Ballungszentren, die zu neu-
en Wohnformen führten. Heute müssen wir 
uns fragen, wie wir unseren Wohnraum ge-
stalten müssen, um unsere Verantwortung 
den nachfolgenden Generationen gegen-
über wahrzunehmen.

Ausgangssituation: Bislang galt das Ein-
familienhaus als die bevorzugte Wohnform 
in Niederösterreich. Diese ist aber mit einem 
hohen Flächenverbrauch sowie hohen Auf-

schließungskosten verbunden und bedeutet 
außerdem für die HausbesitzerInnen die al-
leinige Verantwortung für die Instandhaltung 
und Versorgung. Die Faktoren Lage, Kosten 
und soziale Aspekte werden in Zukunft noch 
bestimmender werden.

Boden wird knapp. Boden ist eine Ressour-
ce, die für die Nahrungsmittelproduktion, als 

Verkehrsfläche, zur Energieproduk
tion, ja sogar als Versickerungsfläche 
bei Starkregen immer knapper und 
damit wertvoller wird. In Niederös-
terreich wird z. B. mit dem „Energie-
ausweis für Siedlungen“ die Gesamt
energieeffizienz von Siedlungen – 
inkl. Ressourcenverbrauch – deutlich 
gemacht.

Neue Wohnformen gefragt. Die 
Wohnung ist Ausdruck unserer Per-
sönlichkeit. Die Frage ist jedoch, ob 
wir uns dafür auch in Zukunft ein eige-
nes Gebäude samt umgebendem Grünraum 
leisten können und wollen. Wohnprojekte in 

Wien wie die „Sargfabrik“ oder die 
„Seestadt Aspern“ zeigen Mög-
lichkeiten auf, Individualität mit 
hohem Komfort – trotz geringe-
ren Flächenverbrauchs und ökolo-
gischer Bauweise – zu verbinden.

Soziale Aspekte. Das Fehlen von sozia-
len Kontakten erschwert unkomplizierte Un-
terstützung, z. B. bei Kinderbetreuung oder 
Einkauf im Krankheitsfall. Bereits heute ver-
zeichnen wir eine steigende Anzahl an Sin-
gle-Haushalten – dies bestätigt auch die 
vom Ökologie-Institut durchgeführte Studie 
„gebaut 2020“. Die Konsequenz könnte die 
Entstehung reiner Themensiedlungen sein, 

welche nur auf spezielle Bedürfnisse der Be-
wohnerInnen zugeschnitten sind. Dies be-
günstigt die Ghettobildung und verhindert 
die Anpassung an die sich ändernden Anfor-
derungen der BewohnerInnen. Eine ande-
re Lösung sieht der Stadtsoziologe Dr. Jens 
Dangschat, TU Wien, in der Schaffung reich 
strukturierter Räume, die verschiedenste Be-
dürfnisse berücksichtigen und eine Genera-
tionendurchmischung erlauben.  ←

 Wohnareale sollten sich für  
 Singles, Paare, Familien und ältere  
 Menschen gleichermaßen eignen. 

Lebenslauf

DI Andrea Kraft hat Architektur studiert und 
leitet das Projekt „Energieberatung NÖ“ bei 
der Energie- und Umweltagentur NÖ. 

DI Andrea Kraft
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Energiefit sanieren ...
... eine wichtige Klimaschutzmaßnahme

Durch dieses Kooperationsprojekt der Energie- und Umweltagentur NÖ (eNu) und der EVN  
sollen HausbesitzerInnen bei der Sanierung fachgerecht unterstützt werden.

UMWELT & energie 
befragte dazu die Pro-
jektleiterin DI Ursula 

Bodisch (eNu).

U & e: Warum wurde das Projekt 
„Energiefit sanieren“ initiiert?
BODISCH: Ziel dieses Projekts 
ist es, die Sanierungsrate und 
den Anteil an klimafreundlichen 
Heizsystemen in den Gemein-
den Eichgraben, Maria Anzbach 
und Neulengbach signifikant zu erhöhen. Im 
dritten Projektjahr wird die im nationalen 
Aktionsplan Energieeffizienz vorgesehene 
Sanierungsrate von 3 % angestrebt.

U & e: Was kann man sich unter „energie­
fitten“ Häusern vorstellen?
BODISCH: Als erster Schritt wird gemein-
sam mit unseren EnergieberaterInnen ana-
lysiert, wo wertvolle Energie verloren geht. 
Dafür erfolgt eine Abschätzung der Ener-
giekennzahl des Gebäudes, des Energiebe-
darfs für Warmwasser, Heizung und Strom. 
Darauf aufbauend werden gezielte Maß-
nahmen aufgelistet, durch welche der zu-
künftige Energieverbrauch reduziert wer-
den könnte. Die HausbesitzerInnen erhal-
ten auch einen Überblick, welche davon ein-
fach und rasch umzusetzen sind bzw. wel-
che eine aufwändige Sanierung erfordern.

U & e: Welche Möglichkeiten haben die teil­
nehmenden Gemeinden in puncto Energie­
einsparung?
BODISCH: 75 % der Gebäude wurden vor 
1990 gebaut und noch viele davon sind un-

saniert. Das Einsparungs-
potenzial ist also sehr 
hoch. Laut NÖ Energie-
bericht 2011 konnte durch 
Sanierungen eine rund 
67 %ige Verbesserung der 
durchschnittlichen Ener-
giekennzahl bei Wohnun-
gen erzielt werden. 

U & e: Welches Potenzial 
sehen Sie landesweit und 

wie wirkt sich dies auf den Kli­
maschutz aus?
BODISCH: In ganz Österreich 
liegt der Anteil des energe-
tischen Endverbrauchs der 
Haushalte am Gesamtver-
brauch bei etwa einem Viertel. 
Der Sektor Raumwärme und sonstiger Klein-
verbrauch hatte nach dem letzten Klima-
schutzbericht des Umweltbundesamts einen 
Anteil von 13,5 % an den nationalen Treib
hausgas-Emissionen. Laut Luftschadstoffin-
ventur wurden in Niederösterreich im Jahr 
2010 rd. 1,8 Mio t CO2 von privaten Haushal-
ten, v. a. durch Raumwär-
me und Warmwasserauf-
bereitung emittiert. 

U & e: Welche Vorteile 
entstehen für Hausbesit­
zerInnen, wenn sie sich 
für eine Sanierung ent­
scheiden?
BODISCH: Neben einer 
Kosteneinsparung von 
bis zu 80 % bei einer 

ganzheitlichen Sanierung kommt es zu ei-
ner enormen Wohnkomfortsteigerung.

U & e: Warum wird das Projekt in Koopera­
tion mit der EVN durchgeführt? 
BODISCH: Durch diese Zusammenarbeit 
werden Synergien optimal genutzt. Die EVN 
kann bei der Erstellung des Energieauswei-
ses auf Erkenntnissen der Erstberatung un-
serer EnergieberaterInnen aufbauen. So 
kommen wir von der Idee zur Umsetzung 
und können den KundInnen auch während 

der Sanierungsdurchführung eine Beglei-
tung anbieten. Die EVN holt Angebote ein, 
koordiniert und überwacht den Bauablauf 
und unterstützt bei der Endabnahme. Dies 
spart den Betroffenen Zeit und Nerven.

U & e: Vielen Dank für das Gespräch!  ←

 Bei einer ganzheitlichen Sanierung 
 können die Energieverbrauchskosten 

 um bis zu 80 % gesenkt werden. 

→ enu SERVICE

DI Ursula Bodisch
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Johannes Maschl (EVN), Stefan Pock (EVN), Bgm. Martin Mischalitsch 
(Eichgraben), Ursula Bodisch (eNu), Raphael Olbrich (EVN)
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Tipps für Planung  
und Bauausführung.
Wie sich das eigene Haus energieeffizient  
und ressourcenschonend verwirklichen lässt. 

P lanen – Bauen – Nutzen. Die Ex-
perten und Expertinnen der Energie- 
& Umweltagentur NÖ (eNu) wissen 
wie es geht: 

 
Grundstück und Planung.
n  Gebäudetyp: Mehrfamilienhäuser und 
Wohnungen sind energieeffizienter als Ein-
familienhäuser
n  Infrastruktur: Einkaufsmöglichkeiten, 
Schulen, Kindergarten, Öffis sollten zu Fuß 
oder per Fahrrad erreichbar sein
n  Lage: Bebauungsvorschriften, ev. Gefah-
renzonenpläne, Altlastenkataster prüfen 
n  Bauweise: Vor- und Nachteile von Mas-
siv- oder Leichtbauweise prüfen
n  Größe: Je größer die Wohnnutzfläche, 
desto höher die Energiekosten
n  Ausführungsstandard: hohe Energie-
klasse wählen 
n  Raumaufteilung: orientiert sich an den 
Nutzungsansprüchen der künftigen Bewoh-
nerInnen
n  Ausrichtung der Räume: Aufenthaltsräu-
me Richtung Süd/West, Nebenräume Rich-
tung Norden 
n  Barrierefreies Bauen erspart teure Um-
bauten in der Zukunft
n  Leistungsverzeichnis: sollte als Basis für 
Kostenvoranschläge von einem/einer pro-

fessionellen PlanerIn erstellt werden

Gebäudehülle.
n  Passive Sonnenenergienutzung: Mit ei-
ner bis zu 40 %igen Verglasung kann im 
Winter Heizenergie eingespart werden.
n  Fenster: Drei-Scheiben-Verglasung, pro-
fessioneller Einbau nach ÖNORM B5320 
n  Kompakte Bauweise: verringert die Wär-
meverluste; Anschlussstellen so ausführen, 
dass keine Wärmebrücken entstehen
n  Fassadendämmung: Zur Erreichung der 
A++ Klasse rd. 30 cm: ökologische Dämm-
materialien bevorzugen
n  Wohnraumlüftung mit Wärmerückge-
winnung 
n  Luftdichte Ausführung
n  Sommertaugliche Bau-
weise: außen liegende Be-
schattung und/oder Grün-
pflanzen

Haustechnik.
n  Heizsystem: auf die tat-
sächliche Heizlast abstim-
men; thermische Solaran-
lage zur Warmwasserbe-
reitung
n  Komfortlüftungsanla-
ge: sorgt für Frischluft und 

spart Energiekosten

Innenbereich.
n  Wände, Decken, und Leitungsrohre 
dämmen
n  Raumtemperaturen: gemäß der Nut-
zung individuell per Thermostat regeln
n  Richtiges Lüftungsverhalten, wenn keine 
Komfortlüftung vorhanden
n  Einbau wassersparender Armaturen
n  Energiesparende Haushaltsgeräte
n  Stand-By-Betrieb vermeiden  ←

www.enu.at
www.energieberatung-noe.at
www.top-produkte.at

→ enu tipps
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Steckbrief Bauen & Wohnen in Niederösterreich
Interessante Daten und Fakten auf einen Blick!

Darf’s ein bisse
rl m

ehr se
in?  

Egal wie man es nennt: wer in  

einem der folgenden Häuser lebt, 

wohnt zukunftsfä
hig:     

      
      

•  Niedrigenergiehaus

•  Passivhaus

•  Niedrigstenergiehaus

•  klima:aktiv Haus

•  Nullenergiehaus

•  Plusenergiehaus

•  Energieautarkes Haus

•  Passivhaus plus

•  CO2
-neutrales Haus

•  Nearly Zero Energy Building

•  Aktiv-Solar-Haus

•  Aktivhaus

•  Energieneutrales Haus

•  3-Liter-Haus

*geordnet nach ihrer Bekanntheit lt. 
 

ExpertInnenbefragung „Zukunft Bauen 2013“ – 

Consulting&Coaching Mag. Siegfried Wirth

Entwicklung der durchschnittlichen

Nutzfläche der Einfamilienhäuser in NÖ:  

• 1945 bis 1960               120,4 m2

• 1961 bis 1970                 134,4 m2

• 1971 bis 1980                 136,2 m2

• 1981 bis 1990                 141,8 m2

• 1991 bis 2000                145,8 m2

• 2001 und später            156,8 m2

Wurde Ihr Interesse geweckt?
Bei der ENERGIE- UND UMWELTAGENTUR NÖ 

gibt es spannende Informationen und eine 
Vielzahl an Daten und Fakten rund um die 

Themen Energie, Natur und Umwelt. 
Mehr dazu auf: 

www.enu.at und www.energieberatung-noe.at

Wussten Sie, wie die NiederösterreicherInnen wohnen?

… EinwohnerInnen (Stand Jänner 2012)      1.617.455

… Haushalte insgesamt 2012          678.100

… Einpersonenhaushalte         219.700

… Zweipersonenhaushalte        206.100

… Dreipersonenhaushalte         110.200

… Vierpersonenhaushalte           96.100

… Haushalte mit 5 Personen und mehr             45.900

 durchschnittliche Haushaltsgröße:             2,36

* Statistik Austria Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2012



→ GESEHEN & GELESEN

Einfach Energie sparen  
Ronny Meyer, Verlag Blottner, 2012, 
ISBN 978-3-89367-133-5, S. 80,  
€ 10,201) 

Der Autor richtet sich mit seinen Moder-
nisierungsempfehlungen an Hauseigen

tümerInnen sowie -käuferInnen, insbeson-
dere von Reiheneckhäusern und Doppel-
haushälften. Neben einer einfachen typ- 
und baujahrspezifischen Orientierung zu 
Gebäudesubstanz, Dämmstoffdicken und 
Haustechnik erhält man – sortiert nach 
Baualtersklassen – Hinweise zu den Beson-

derheiten und 
Schwachstellen 
des jeweiligen 
Gebäudes so-
wie passende 
Energ iespar-
vorschläge und 
M o d e r n i s i e -
rungsempfeh-
lungen. Zusätz-
lich sind die 
aufgelisteten 
energetischen 
Einschätzun-

gen und Empfehlungen eine gute Basis, um 
die Ergebnisse einer Energieberatung beur-
teilen und kontrollieren zu können.  ←

Der kleine Energiespar-Scout
Ronny Meyer, Verlag Blottner, 2012; 
ISBN 978-3-89367-132-8, S. 48,  
€ 18,401)

Energiesparen ist wie Ostern, man muss 
in jeder Ecke nach (faulen) Eiern suchen, 

die Energie verschwenden. Kinder und Ju-
gendliche im Alter von acht bis 14 Jahren, 

die dieses 
Buch gelesen 
und in ihrer 
U m ge b un g 
alle Energie-
verschwen-
der ausfin-
dig gemacht 
haben, dür-
fen sich Ener-
giespar-Scout 
nennen.  ←

Energiesparen – ganz einfach 
Erwin Kisser, Verein für Konsumenten-
information VKI, 2009; ISBN 978-3-
902273-81-9, S. 145, € 14,901)

In vielen Haushalten wird Energie nicht 
verschwendet, sondern förmlich vernich-

tet. Der „KonsumentInnen“-Ratgeber zeigt, 
wie der Verbrauch in vielen Bereichen ohne 

Komfortver-
lust gesenkt 
werden kann. 
A u ß e r d e m 
erhält man 
Anleitungen 
über die Vor-
gangsweise, 
wenn größe-
re Investitio-
nen anstehen 
und welche 
bundesweiten 

Fördermöglichkeiten es für Energiespar-
maßnahmen gibt. Auch Niedrigenergie- und 
Passivhäuser sowie deren Planung und Um-
setzung werden thematisiert. Abgerundet 
wird die Informationspalette durch einen 
ausführlichen Serviceteil mit Literatur und 
Adressverzeichnis.  ←

Der Grüne Guide – Ratgeber  
für ein nachhaltiges Leben
Christina Zapella-Kindel u. Georg Kin-
del, Verlag Prima Vista, 2010; ISBN  
978-3-9502658-6-6, S. 320, € 24,951)

In diesem ersten umfassenden Ratgeber 
für ein erfolgreiches, nachhaltiges Leben 

und einen grü-
nen Lifestyle 
b esch re ib e n 
zahlreiche Wis-
senschaftlerIn-
nen und Ex-
pertInnen die 
grüne Zukunft 
– unsere Welt 
im Jahr 2050 – 
und geben 
konkrete Tipps 
und Empfeh-

lungen, wie man Energie und damit Geld 

sparen, CO2 reduzieren, Öko-Mode tragen 
und gesünder essen kann. Ein Sachbuch, so 
spannend wie ein Krimi.  ←

Das große Biogarten-Buch 
Andrea Heistinger/Arche Noah, Löwen-
zahn Verlag 2013, ISBN 978-3-7066-
2516-6, S. 624, € 39,901)

Ausführliche Grundlagen und aktuelles 
Wissen über den Anbau von Gemüse, 

Obst, Kräutern, Blumen, Pilzen und Getreide 
machen dieses Buch zum unentbehrlichen 
Nachschlagewerk für (Bio-) GärtnerInnen. 

Das Anle-
gen eines 
Nutzgar-
tens, As-
pekte der 
Selbstver-
sorgung, 
Kompos-
t i e r u n g , 
Bewässe-
rung oder 
auch das 
Gärtnern 
mit Kin-
dern wer-

den praxisnah und fundiert beschrieben. 
Die Autorin und Arche Noah-Vielfaltsgärtne-
rin präsentiert außerdem über 400 Sorten in 
Wort und Bild.  ←

1) empfohlener Richtpreis

Vier der vorange-
gangenen Medien-
tipps entstammen 
der Umweltbil-

dungsinitiative des Landes NÖ – leseumwelt. 
Diese Mediensammlung umfasst insgesamt 
150 Bücher, CDs, DVDs sowie Spiele und wird 
Bibliotheken in einem eigens für dieses Pro-
jekt entworfenen leseumwelt Bücherturm zur 
Verfügung gestellt.  ←

Info: www.leseumwelt.at, info@leseumwelt.at
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→ STANDARDS

Die nächste Ausgabe  

von „UMWELT & energie“  

erscheint am 

30. September 2013



 Ich ersuche um die  
kostenlose Zusendung  
des Magazins „UMWELT & energie“

Vorname

Nachname

Firma

Strasse | Nr.

PLZ | Ort

Ort | Datum | Unterschrift

Bitte 
ausreichend 

frankieren

An das

Amt der NÖ Landesregierung
Abteilung Umwelt- & Energiewirtschaft

Landhausplatz 1
3109 St. Pölten

Grosses tun 
mit einem kleinen Zeichen.
Mit dem Kauf von Produkten mit dem FAIRTRADE-Gütesiegel  
geben Sie keine Spende, sondern leisten einen nachhaltigen Beitrag 
zur Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen  
von Kleinbauernfamilien und PlantagenarbeiterInnen  
in Entwicklungsländern.
Informationen über alle erhältlichen Produkte und  
Bezugsquellen finden Sie auf www.fairtrade.at

Das unabhängige Gütesiegel für fairen Handel.

Auf
Wiederlesen!
5 x im Jahr. 
→
Gratis. Abonnieren Sie mit 
dieser Bestellkarte und Sie 
sind bestens informiert! 
Wir freuen uns auch über  
Leserbriefe – schreiben Sie 
uns Ihre Meinung an neben-
stehende Adresse oder sen-
den Sie uns eine E-Mail an: 
post.ru3@noel.gv.at

Bitte Karte ausfüllen,  
abtrennen und ab  
geht die Post!



P.b.b., Erscheinungsort St. Pölten, Verlagspostamt 3100, Zulassungsnummer: 02Z032040M
Bei Unzustellbarkeit bitte zurück an den Absender

Wissen, Information und Service. 
Für Energie, Umwelt und Klima.

Eine Initiative von Umwelt-Landesrat Dr. Stephan Pernkopf | homepage www.umweltgemeinde.at und Service-Nummer 02742/22 14 44.

JETZT BEANTRAGEN: 
Veranstaltungs-Scheck Energie und Klima für ihre
Gemeinde bis zu € 1.000,– (max. 75 % der Kosten), 
erhältlich über die Energie- und Umweltagentur NÖ (eNu). 
Infos: www.umweltgemeinde.at/angebot-foerderberatung

e5 Landesprogramm 
für energieeffi ziente 

Gemeinden

Breitenprogramm 
für alle NÖ Klimabündnis-

Gemeinden

Basisangebot
für alle NÖ 

Gemeinden

Klimapolitischer 
Rahmen in NÖ

 


